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Sarraut gestürzt
Kurze Notizen

Der Reichsbischof empfinzzden Erzbischof Germanof von
Thysatira (Bonbon) unb den ertreter des Patriarchen von
Konstantinopel für die griechisch-orthodoxen Gemeinden in
Westeuropa.

Ist

Das hanseatische Sondergericht verurteilte wegen des
Feueriiberfalls auf ein SA.-Lokal am Dulsberg in Barm-
beck 26 Mitglieder der sogenannten ,,Roten Einheit“ zu
Zuchthausstrafen bis zu 15 Jahren.

L

Aus Washington wird gemeldet, während seines Auf-
enthaltes habe Litwinow auch versucht, den Weg für engere
Handelsbeziehungen zwischen der Sowjetunion und südame-
rikanifchen Ländern zu ebnen. Er habe aber keinen oder
mindestens keinen nennenswerten Erfolg gehabt.

hnnueluerbieuer
» Der Kampf gegen das Doppelverdienertum ist jetzt durch

eine gemeinsame Denkschrift des Reichswirtschafts- und
Reichsarbeitsministers in eine ruhigere Bahn gelenkt wor-
den. Darin wird zunächst auf die verschiedenen Maßnahmen
hingewiesen, die von einzelnen nicht befu ten Stellen ange-
ordnet oder durchgeführt worden sind. Zu der Denkschrift
wird fe tgestellt, daß für solche Maßnahmen je d e g esetz-
liche rundlage fehlt. Es wird deshalb auf die ver-
schiedenen Anweisungen und Erlasse des Reichsarbeitsmini-
steriums, des Sieichstvirtfchaftsminigeriums wie auch des
Prasidenten der Reichsanstalt für rbeitsvermittlung und
Arbeitslosenversicherun verwiesen, die jede Eigenmächtig-
keit in der Verfolgung Fogenannter Doppelverdienerfälle un-
tersagten und im groß-en und ganzen wohl auch unmöglich
gemacht haben.

Jn der erwähnten Denkschrift wird mit Recht hervor-
gehoben, daß eine gerechte, umfassende, wirksame und volks-
wirtschaftlich vertretbare Regelung der Frage des Doppel-
verdienertums unmöglich ist. Schon aus der Vegriffsbestim-
mung des Doppelverdienertums ergeben sich nicht zu behe-
bende Schwierigkeiten Will man einen Doppelverdiener er-
fassen, so um? zunachst die Vorfrage geklärt sein, was als
einfacher Ver i»enst anzusehen ist. Eine klare Beantwortung
dieser Frage fuhrt aber zwangsläufig zu einer Aufstellung
von Einkommenssätzen für jeden Menschen und jede Arbei-
terkategorie, zu einer Art von Besoldungsordnung, deren
Unsinnigkeit auf der hand liegt. Ohne eine derartige Ein-
kommensbegrenzung ist die handhabung des Doppelverdie-
nerbegriffs aber unbrauchbar, da lediglich die äußere Tat-
sache eines Doppelverdienstes das entscheiden-de Problem
nicht erfaßt. So würde ein Arbeiter, der neben einer Wo-
chenarbeitszeit von 36 Stunden noch in ein paar Stunden
sich einen Nebenverdienst verschafft, als Doppelverdiener gel-
ten, während ein anderer Arbeiter, der in einer normalen
Arbeitszeit von 48 Stunden mit sogar höherem Lohnein-
kommen beschäftigt ist, als Einfacharbeiter betrachtet wirb.
Dasselbe wäre für den Familienvater der Fall, der in Kurz-
arbeit steht und dessen Frau oder Kind noch einen Beruf
aiisuben.

Der Kampf gegen das Doppelverdienertum hat ferner
nach der erwähnten Denkschrift die Gefahr heraufbeschworen
daß das Leistungsprinzip immer mehr in den hin-
tergrund gedrängt wirb. Es sind aber oft gerade die besten
und leistungsfähigsten Menschen, die auf dem Wege über
den ,,«Doppelverdie»i·ist« versuchen, durch ergöhte Anstrengun-
gen sich einen erhohten Lebensstandard o er ihren Kindern
eine bessere Ausbildung zu verschaffen. Manche Familien
konnten überhaupt erst dadurch gegründet werden, daß Mann
und Frau weiterhin einen Beruf ausübten. Die Einschrän-
kunig dieser gemeinsamen Erwerbsmöglichkeit würde die
Exi tenzgrund age vieler Familien erstören. Wenn die Tat-
sache, daß ein Vater noch im Berufsleben steht, entscheidend
dafur fein soll, daß ein Sohn oder eine Tochter keine Ar-
beit mehr annehmen darf, dann würden hierdurch den Kin-
dern berufliche Entwicklungsmöglichkeiten für die Zukunft
verbaut.

Der Kampf gegen das Doppelverdienertum ist auch un-
sozial insoweit, als er den erhöhten Leistungswillen eines
Mens en oder einer Familie bestraft, während der Dop-
pelver enst, der sich aus Kapitaleinnahmen ergibt, unbe-
riicksichti t bleibt und aus Gründen der Kapitalbildung auch
unberiickichtigt bleiben muP. Der Kampf gegen das Dok-
keloerdienertum oer tößt al o sehr häufig gegen e ntsch e -
ende soziale ru.ndsätze, so gegen den Grunda ,

die Leistung jedes Volksaenoisen nach Möglichkeit zu tei-

 

; (z. B. wissenschaftliche, schriftstellerische,
» ten), die nur im Zusammenhang mit einem hauptberuf aus-
i geübt werben können.
f bienfte wäre auch nicht zu erwarten, daß stets andere, bis-
I her erwerbslose Personengruppen die ausfallenden Funk-

  

· gut die 

z gern, gegen den Grundsatz, die Bildung und Erhaltung der
Familie zu fördern, und gegen den Grundsatz einer gesun-
den Bevölkerungspolitik. hinzu kommt, daß er oft auch wirt-
schaftliche Jrrwege beschreitet. Es gibt zahlresitclheTTckzciti keibten

un eri e r ei-

Bei einem Verbot der Doppelver-

tionen übernehmen könnten. Schließlich ist zu beachten, daß
der Kampf gegen das Doppelverdienertum oft nur
äußere Symptome erfaßt oder verschiebt. Muß
z. B. in einer Familie die Frau die Arbeit, die sie außer-
halb des hauses ausübt, einstellen, so wird sie Hilfskräfte,
die bisher in ihrem haushalt beschäfti t waren, entlaffen,
oder sie wird durch Heimarbeit Bediir nissen genügen, die
sie bisher durch Ein äuse auf dem freien Markt befriedigt hat.

Aus dieser Betrachtung des Doppelverdienertums er-
gibt sich, daß eine gesetzliche Regelung des außerordentlich
schwierigen und verwickelten Problems des Doppelverdienens
mehr Schaden als Nutzen bringen würde. Ob
ungerechtfertigter Doppelverdienst vorliegt, läßt sich nur von
Fall zu Fall unter Berücksichtigung aller einzelnen Umstände
entscheiden Die Entscheidung hat in der Privatwirtschaft
allein der Betriebsinhaber, bei Behörden allein der Leiter.
Jeder Eingriff dritter Stellen in die Befugnisse des Arbeit-
gebers, mögen diese Stellen auch von den besten Absichten
geleitet sein, hat als unvereinbar mit den Grundsätzen des
neuen Staates künftig zu unterbleiben.

Harraut gestürzt
Im Kampf um herablebimg der Beamtengehälter

Paris, 25. November.

Die Regierung Sarraut ist in der Kammer über einen
Antrag des neusozialistischen Abgeordneten Gounin gestürzt

warben.

Der Abgeordnete Gounin hatte einen Zusatzantrag ein-
gebracht, wonach auch die Gehälter von über 10 000 bis
12 000 Franken jährlich von der Kürzung der Beamtengehäl-
ter ausgenommen bleiben sollten. Der Regierungsentwurf
sah vor, daß schon die Gehälter von 10 000 bis 12 000 Fran-
ken und in noch stärkerem Maße die über 12000 Franken
eine Kürzung erfahren folIen. Jn der Debatte hatte sich Mi-
nist-er-präsident Sarraut dann bereit erklärt, die 10 000-Fran-
ken-Grenze, bei der die Kürzung eigentlich schon einsetzen
sollte, auf 11000 Franken herauszusetzen Aber der Abge-
ordnete Gounin bestand darauf, daß sämtliche Gehälter bis
12 000 Franken von der Kürzung verschont bleiben sollen.

Die Kammer hat den Antrag Gounin. gegen den die
Regierung die Vertrauensfrage eingesetzt halte, bann mit
321 gegen 247 Stimmen angenommen. Die Regierung kam
also in die Minderheit, und die anwesenden Minister ver-
ließen sofort das Varlament. Frühmorgens um 3 uhr hat
das Kabinett dem Präsidenten der Republik seine Demission
überreicht, bie angenommen wurde.

Beim Verlassen-des Elysöe erklärte der Ministerpräsi-
dent des zurückgetretenen Kabinetts: »Ich habe ein völlig
ruhiges Gewissen. Wenn ich nicht soeben über diesen Zwi-
schenfall gestürzt wäre, würde es bald bei einem anderen
geschehen fein.“ Die Mehrheit, die den Sturz des Kabinetts
verursacht hat, ist eine Zufallsmehrheit, in der sich die ver-
fchiebenften Elemente treffen: Kommunisten, Sozialisten,
Neusozialisten, sowie Mitglieder der Mitte und der Rechten.
Das Abstimmungsergebnis kann unter diesen Umständen
nicht als richtunggebend dafür angesehen werden, welche
Lösung die Ministerkrise erfahren wirb. Nichtsdestoweniger
sind bereits Gerüchte im Umlauf, daß vorerst die von weiten
Kreisen gewünschte Regierung der nationalen Einigung nicht
zu erwarten sei, da der Präsident der Republik die Krise mö -
lichst abkürzen möchte, um einer Uebergangsregierung die
Möglichkeit zu geben, das Finanzproblem zu lösen. Man
spricht von einem Ministerium E h a u t e m p s und auch von
einem Ministerium B o n n e t.

Der Präsident der Repu-blik, Lebrun, hat seine Bemü-
hungen zur ösung der Regierungskrise aufgenommen. Er
empfing zunächst traditionsgemäß die Präsidenten der Kam-
mer, des Senates sowie die Vorsitzen n und Berichterstat-
ter der Finanzausschüsse der beiden Parlamente.

is-

Von allen französischen Kabinetten-· die nicht schon bei
ihrem e ten Auftreten vor der Kammer gestürzt wurden-

gierunsg Sarraut die kür este Lebens it erreicht.
or einem Monat, in den Morgen tun-den des 4. Oktober-

war das Kabinett Daladier über die Frage des Budgetaus-

 

  

gleiches gestürzt, und drei Tage später hatte Aslbert Sakram-
der in den vorangegangenen Kabinetten Kolonials und Ma-
rineminister gewesen war, bie meisten Mitglieder der alten
Regierung, darunter vor allem Daladier als Kriegsminister
und Paul-Boncour als Außenminister, zu einer neuen Kom-
bination unter seiner Führung vereinigt. Die vordrsinglichste
Aufgabe dieses Kabinetts war es, die Wiederherstellung des
Budgsetgleichigewichtes erneut zu versuchen. Während ala-
hier daran gescheitert war, daß er dieses Ziel mit einem
Schlage erreichen wollte, versuchte Sarraut, etappenweise
vorangehen. Er hatte durch den Budgetmiinister Gardey in
schwierigen Auseinandersetzungen mit dem Finanzausschuß
der Kammer eine Reihe von Entwürfen ausarbeiten lassen-
die das Bndgetgleichgewicht wenigstens zu einem Teil wie-
derherstellen sollten, während der end-gültige Ausgleich Auf-
gabe des künftigen Finanzgesetzes blieb. Die Kürzung der
Beamtengehälter, die auch unter der neuen Kombination
nicht zu vermeiden war, aber ti« Linksparteien, ins-besondere
die Sozialisten, in ein schwieriges Dilen« i. brachte, hat das
rasche Ende der Regierung herbeigeführt. Es ist d i e v i e r te
Krise der gegenwärtigen Legislaturpersis
ode, die auf den Kammerwablen vom Mai 1932 beruht.
Mitte Dezember wurde herriot gestürzt, Ende Januar
P a u l - B o n c o u r. D a l a d i e r hatte durch außersgewöhni
liche Umstände, vor allem durch die langjährigen doktrinären
und taktischen Auseinandersetzungen unter den Sozialisten,
die schließlich zur Absplitterung der Neusozialisten führten-
eine längere Atempause. Aber jedes neue Kabinett ist in
seiner Zusammensetzung und seinen Schicksalen nur ein Aus-
druck der Krise, die das parlamentarische System auch in
Frankreich durchrnacht Es hat auch in Frankreich in der
letzten Zeit nicht an Stimmen gefehlt, die auf das Bedenk-
liche und Unzeitgemäße der fortwährenden Ministerstiirzerei
hinwiesen. Die Stabilität der Macht wird auch dort als eine
mehr denn je notwendige Vorbedingung für eine gesunde
Politik erkannt. Wiederum werden sich bei der Lösung der
Kabinettskrise zwei Tendenzen gegenüberstehen: Beibehals
tung des Linkskartells oder Konzentration Auf alle Fälle
wird die außen-politische Aktionsfähigkeit Frankreichs wieder
einmal aus einig-e Zeit lahmgelegt werben.

Die heischt weiter
Neue sihamiose Angriile des »Petit maritim“

» Seit einiger TZeit unternimmt es der »Petit Parisien«
in unerhörtester eise, systematisch die französische Bevölk «
rung gegen Deutschland aufzupiitschen.

Unter der Behauptung, daß ihm zahlreiche Dotumente
zur Verfügung stünden, die den Nachweis dafür erbrächten.
daß Deutschland aufrüfte. versucht das Blatt aus unerklär-
lichen Gründen, die sich anspinnende deutsch-französische Ver-
ständigung zu hintertreiben.

Die deutsche Regierung hatte sich deshalb bereits vor
einigen Tagen veranlaßt gesehen, in einer Demarche die
französische Regierung auf die friedenstörenden Wirkun en
des Treibens dieses Blattes hinzuweisen und im Namen es
deutschen Volkes egen ein solches Verhalten des französischen
Blattes ganz entschieden zu protestieren. Trotz dieses amt-
lichen deutschen Schrittes und der wiederholten Erklärungen
von zuständigster deutscher Stelle setzt dieses Lügenblatt seine
unverantwortliche hetze fort.

Es ist nicht zu erkennen, welche Absichten damit ver-
folgt werden fallen, wenn man nicht annehmen will, daß
hinter dieser Heße einflußreiche und kapitalkräftige Kreise
stehen, die bewußt das französische Volk in einen Krieg
hineinzutreiben sich bemühen. Jn diesem Falle muß man
fragen: Welche Kreise haben an einem französisch-deuts en
Krieg Jntere se und welche Kreise hoffen aus einem sol n
Kriege Vorteile zu ziehen? Man wird weiter fragen müs-
sen: Sie t es im Interesse der Lranzösischen Mütter, der
ranzäsis en Frontkämpfer oder er französischen Jugend.
wenn Deutschland und Frankreich sich in einem neuen Krieg
auf Leben und Tod vernichten lassen? Es ist jedenfalls das
frivotste Spiel, das bisher mit dem Frieden Europas ge-
trieben worden ist.

Wenn der »Petit Parisien« behauptet, daß ihm „Dohl-
mente“ als Unterlage für seine Veröffentlichungen zur Ver-
Lügung stünden, dann wird er sich dazu bequemen müffen.
iese Dokumente in photographischer Wiedergabe der
De fentlichkeit preiszugeben,

sofern er sich nicht der Gefahr aussehen will, daß er als
gemeiner älfcher und verantwortungsloser Lump au-
Zesehen wrd. Sicher ifi, daß dieses Blatt site eine
erbffentlichungen ungeheure Summen erhäl ‚ ha es

sich also taufen ließ von Kriegstreiberu. die sich im
hintergrund hallen.



Das Vlatt an der eiterverfolgung einer solchen ge ährlichen
Politik« zu hinDern, Dann wird man leider zu der nnahme

bete tigt sein, daß es besonders einflußre che Kreise sind,
die d ese Kriegshetze finanzieren.

Wir sind gewiß, daß Das sranzösische Volk und auch die
sehi e fran dsische Regierung mit diesen äriegstreibern nichts
n un ha en wollen. Um so notwendiger ist es, daß hier
urchgegrisfen wird und die Schuldigen ur ischärfsten Ver-

antwortung herangezogen werden. Gesa r it im Verzuge.
Gefahr flir den Frieden — durch einen Lumpen. Fälscher
und Verteumder.

Die holländisihe Presse gegen die Falschmeldung
Jm Hinblick auf die sogenannten (Enthüllungen Des

«Vet-it Parisien« über angebliche Jnstruktionen des deutschen
Propagandaininisteriums für sein-e ausländischen Agenten,
die auch in Holland viel besprochen werden, macht »Allge-
meen Handelsblad« den Vorschlag, daß diese Angelegenheit
vor den Jnternationalen Ehrengerichtshof für Journalisten
gebracht werden soll-e.

Dosierung einer Belohnung
Der „Berliner Lokal-Anzeiger« nimmt sehr scharf gegen

die Falschungen und hereien des »Petit Parisien« Stel-
lung. Er setzt iir Auf lärung der Zälschungen und Herbei-
schaffung der eweise für d e angeblichen Dokumente eine
Belohnung von 50000 Mark aus.

Der Nachweis muß durch Vorlage des Originaldokus
ments und des dazugehörigen Materials erfolgen. Die Nach-
eritfung des angeblichen Dokuments, des Materials und der
ngaben« von angeblichen Duellen soll durch eine neutrale

Kommission erfolgen, Deren Entscheidung rechtsverbindlich ist.

Fiir Deichmann Klarheit
Degen politische Gisimisilierei des ,Petit Pariiien«

Die schamlosen Fälschungen des ,,Petit Parisien«, der
feine Veröffentlichung angebliche-r Geheimdokumente des
Neichspropagandaministeriums fortsetzt, finden in der deut-
schen Presse die verdiente Charakterisierung

So schreibt die „Deutfche Allgemeine Zeitung« u. a.:
Es handelt sich um einen Versuch niederträchtigster und ge-

Wenn es der fran ösischen Regierung nicht gelinkxn sollte, l

meinfter Vrunnenvergiftung. Ein einer anderen, internatio- -
nal weniger gespannten Zeit könnte man die Lügenübungen
des ,,Kleinen Parisers« ihrer eigenen Nichtswürdigkeit über-
lasen. Heute muß man sie vor der ganzen Welt im Inter-
ese der Wahrheit und der Völkerverfäthun als verbreche-
r ch bran-dmarken. Das französische olk Follte sich egen
di; Jnfamie dieses Hetzfeldzuges mit Abscheu zur ehr
e en. .

Die „Deutfche beltung" bezeichnet die ,,neuen gewissen-
lossen Scharfmachereien des Petit Parisien« als ,,unverfro-
rene Hetztiraden gegen Deutschlan«d«.

Das „Berliner _Iageblatt“ nimmt wie folgt Stellung:
Die Fortsetzung des Vorgehens des »Petit sBarifien“ hat den
eindeutigen Zweck, die auf deutscher und französischer Seite
sich anbahnende Verständigungsbereitsschasft zu stören und
eine friedliche Vereinbarung zwischen den beiden großen
Nachbarnationen zu vereiteln. Das legt die Fra e nahe,
um wel er politischen oder wirtschaftliclzen Jntere sen wil-
len das latt dieses Geschäft betreibt un aus welchen poli-
tischen oder wirtschaftlichen Quellen es gespeist wird?

Der ,,Völkische Beobachter“ bezeichnet die Fälschungen
des «Petit Parisien« als ,,verbrecherische Manöver des Rü-

.stungskapitals«. Das Vlatt schreibt u. a.: Nach der Manier
von Erpressern kommt man mit allgemeinen Andeutungen
und Behauptungen, von denen kein Wort wahr ist. Pflicht
der franzöfiLchen Regierung ist es, diesem kriminellen Trei-
ben ein (In e zu machen.

Das Ziel der inifamen Hetze gegen das nationalsozias
listische Deutschland it, das Ausland zu kriegerischen Aus-
einandersehungen egen das Dritte Reich aufzuhelzen. Hin-
ter dieken sournalitischen Jälschern stehen in Wahrheit die
Jntere envertreter der Rustungsindustrie, deren Geschäft
blüht, wenn Europas Boden wiederum von dem Blut von
Millionen Menschen getränkt wird. Frieden bedeutet siir
diese äreaturen schlechtes Geschäft, Baiffe . . . und Verluste.
Des alb hegen ie zum krieg, und deshalb vergiften sie
die tmo phäre mit gefälschten „Doiumenlen“, Die von be-
zahlten äreaturen geliefert werden, um die äriegspsychvse
gegen Deutschland von neuem zu entfesseln.

Der .,Angriff« sagt u. a.: Daß wir in unserer Beur-
teitun des Lügenblattes nicht allein stehen, beweist eine
Auslacssun des Amsterdamer »Allgemeen Handels«blad«.
das den ors lag macht, diese Angelegenheit vor den Jn-
ternationalen « rengerichtshof für ournalisten zu bringen,
der zu dem Zweck errichtet wurde, die Verö fentlichung von
galschmeldungem die geeignet sind, in unruhigen politischen
eiten große Gefahren heraufzubeschwären, zu unter-

suchen und zu a·bnden.

schwerer Grenzzwistdeniall
Reichswehr von österreichischen Grenzwächtern

befchossen. —- Ein Ioter.

München, 25. November.
Bei Reit imWinkl ist von österreichischen Grenz-

wächtern auf Angehörige des 21. Bayerischen Jnfanterie—
regiinentes. die dort ohne Waffen eine Skiiibung unter-
nahmen, gefchoffen worDen. Hierbei wurde der Schütze Schuh-

macher getötet.

Eine amtliche Meldung über den Vorfall besagt: Ein
Skikurs des zweiten Vataillons des «21. Bayerischen Infan-
terieregiments, Nurnberg, ist zur Zeit auf der südlich Neit
im Winkl gelegenen Skihütte dieses Vataillsons (,,Hiniden-
burghütte“ untergebracht. Eine Patrouille dieses Kurses
übte am 3. November nachmittags unter Führung eines
Unteroffiziers in der Nahe Der Grenze am Eggenalm-KggeL
Aus bisher noch nicht bekanntem Grunde wurden die Sol-
daten, die Skianzug trugen und unbewaf net waren, um
14.45 Uhr von drei österrei ischen Grenzwä tern m i t f ü nf
Schuß beschossen. abei wurde der Schütze Schuh-
ma er Der 6. Kompagnie J.R. 21 aus Nürnber Durch Kopf-
Ein tödlich etroffenz Nach den bis rigen Mels
_ ngen befand si Die Patrouille 80 bis 100 Meter diesseits
der Grenze auf deutschem Boden. Sie gatte auch vor dem
Vorfall die Grenze nicht überschritten. as Wehrkreiskoms
mando VII hat eine Sonderkommission von zwei Offizieren,
denen ein Heeresanwalt beigegeben ist, nach der Hindenburgs
bütte entsandt.
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Aus Vrotlau und Umgegend»
Brockau. den 25. November 1933.

26. November.

Sonnenaufgang 7.39 Sonnenuntergang 15.54
Monduntergang 1.16 Mondaufgang 13.23

1822: Der preußifche Staatsmann Karl August Fürst von
Hardenbserg in Genua est. (geb. 1750). — Der Dichter Jo-

Ff in Neiße gest. (geb. 1788). — 1894:
Der Maler Stanislaus Graf v. Kalckreuth in München gest.
(geb. 1820). — 1928: Der deutsche Admiral Reinhold Scheer,
der Sieger in der Skagerrakschbacht, in Marktredwitz gest.
(geb. 1863). — 1930: Der Polarforscher Otto Sverdrup in

Oslo geft. (geb. 1854).

Namen-tagt Brot. nnd kath.: Konrad.

27. November.

Sonnenaufgang 7.41 Sonnenuntergang 15.53
Monduntergang 2.33 Mondaufgang 13.33

1701: Der Altronom Anders Celsius in Upsala geb. (geft.
1744). — 183 : Der Kaukasusforscher Gustav Radde in Dan-

« zig geb. (gest. 1903).

Jiamenstag: Prot.: Otto, kath.: Virgilius.

(bebauten zum Totensonntag
,,Leben wir, so leben wir dem Herrn; sterben wir, o

sterben wir dem Herrn. Darum, wir leben oder sterben so
ind wir des Herrn.« Etwas gan Starkes und Gewisses
liegt in diesem Wort; etwas, was enfchen, Die in Der T efe
lie en, hochreißen kann. Es geht dahin in dem Ton der
an eren großen Schriftworte: Tod, wo ist dein Stachel?
Hölle, wo ist dein Sie ? Gott sei Dank, der uns den Sieg
gegeben hat durch unfaeren Herrn Jesum Christum. Nichts
ann uns scheiden von der Liebe Gottes. Niemand kann
uns aus seiner Hand reißen. Wie ein Triumphlied über
Grab und Tod klingt es, wenn wir hören: »Leben wir, so
leben wir dem Herrn; sterben wir, fo fterben wir Dem
Herrn.« Das heißt doch: Unsere Toten sind bei ihm; wir
Lebenden wollen es mit ihm halten. Das soll uns Trost
geben für unsere Tränen und Kraft für unser Leben.
Nicht in iiören Gräbern dürfen wir unsere Toten suchen.
Ueber Gra und Hügel hinweg soll unser Vlick a u f w ä rts
gehen, Dorthin, wo ein müder Mensch heimkam zum Vater
in das ewige Licht. Der Totensonntag mit seinem Dunkel
der Trauer muß durchwoben fein von den Strahlen der
Ewigkeitshoffnunch Ueber den Gräbern der Unseren muß
etwas lie en von em Glanz der Auferstehungssonne, und in
unserem erzen muß die Votschaft einen ganz starken Wider-
hall finden: „Sterben wir, so sterben wir dem Herrnl« Dazu
ist Christus gestorben und auferstanden, daß er über Tote
und Lebendige Herr seil Hören wir doch seine tröstliche Vot-
schaft: »Ich lebe, und ihr sollt auch leben!“ Trau doch deinem
Gott und seiner Barmherzigkeit etwas zui Er ist grötzzer als
unser Herz und barmherziger, als die Menschen finD. efiehl
deine Toten der Barmherzigkeit Gottes, und laß das nun-
mehr deine ernste Sorge sein, daß du denen, die mit dir noch
auf dem Wege sind, ein Führer zur Ewigkeit werdest, und vor
a’llem vergiß dich selber nicht. Denk an deine Seele und
sorgeBEür deine Seligkeit. Stell dich mit ganzem Ernst unter
das ort: ,,Leben wir, so leben wir dem Herrni« Was das
heißt? Uns ganz in seine Hand geben und uns von ihm
führen lassen: unser ganzes Leben ihm weihen; unsere Arbeit,
daß wir sie tun im Ausblick zu ihm und zu seiner Ehre;
unsere Gedanken immer wieder auf ihn richten. Er« muß
un er heimlicher König sein, dem wir mit Freuden dienen.
Mit dem Totensonntag geht das Kirchenjahr zu Ende. Was
ist es uns gewesen? Was haben wir daraus gemacht? Haben
wir wirklich ein Stück Ewigkeit daraus hineingenommen in
unser Herz und Sieben? — Wer ier unten ni t Christus-
leben in sich pflanzte, der wird au jenseits des rabes kein
ewiges Leben haben, aber wenn Christus unser Leben ist,
dann schreckt uns kein Tod mehr, dann können wir auf unfe-
rem Pilgerwege triumphieren: »Als die SterbenDen, unD
fiehe, wir leben!“ «

Kllkyllkiliemllll
Es gibt alte Hochschulen, die im Wappen das Vild einer

Heiligen führen mit Schwert und Rad. Die Heilige ist Ka-
tharina von Alexandrien, eine Christin aus edlem Geschlecht.
von bestrickender Schönheit und überragender Bildung, die
als 18jährige nach der Legenide von Kaiser Maxentius ge-

· zwunsgen wurde, mit einer Reihe von heiidnischen Philo-
- sophen über die Wahrheit des Götter laubens zu disputieren
und durch ihre zwingende Logik die Gelehrten dem Chri-
stentum zuführte. Aus Wut darüber ließ der Kaiser sie am

. 25. November 307 röD-ern unD Dann enthaupten. Aus diesen
Gründen wurde Katharina nach ihrer Heiligs rechung die
Patronin der christlichen Philo ophen und chulen, und

- lange Zeit hindurch Leierten die hohen Schulen den Katha-
rinentag mit Gottes iensten und Festgesängen. — Später
begann mit dem Katharinenta e in manchen katholischen
Ländern die sogenannte geschlos ene Zeit, in der alle Lust-
barkeiten, Tänze und geräuschvolle Musik wie in Der heuti=
gen Adventszeit in katholischen Gegenden verboten waren,
und deshalb heißt es von ihr im Volksmund: »Kathrein
schließ’ Geig’ und Vaß ein“. Diese Tatsache und ferner die,
daß um den 25. November herum Der Mond wechselt (Neu=
mond) und damit gewöhnlich die Witterung, brachten Dann
Katharina in Verbindung mit dem Anfang des wirklichen
Winters: Kathraine hett den Winter innen Schreine", sagt
man in Westfalen. — Sie hat übrigens einen Kameraden
als Bringer des Winters, den hl. Andreas, den der Kalen-
der am letzten Novembertag aufführt. Von ihm behaupten
Die Kölner: ,,Andrehs brängk de kahle Fress« Hbringt den
kalten Frost), und die Leute in der alten r eini chen Graf-
schaft Mark sagen: ,,Sünten-Drees-Mige, Es de Winter
wisse«. (3m: Zeit der hl. Andreas-Nie e ist der Winter -
stimmt Da.)

beimatglocteu
Es ist wohl jedem schon so evgansgem War er Jahre von

seinem Heimatort fern und bei seiner Heimkehr läuteten die
Glocken, so fühlte ersich sofort wieder Der Heimat verbun-
den, fühlte sich wieder Daheim. Der Ton unserer Heimat-
gloeken begleitet uns durch unser ganzes Leben. Oft ertap-
pen wir uns beim Klang der Glocken in der Fremde dabei-
wie wir Vergleiche zwischen diesem und dem Heimatgeläut
aufteilen. Wir horchen auf, ob sich in dieses fremde Geläut
ni heimatliche Klänge mischen. Und wenn wir einen ge-
wi sen Glei klang gefunden haben, erwarten wir mit einer
gewissen Sgnsucht das somitägliche Geläut, Das uns an die
Heimat erinnert. Die Heimatalorken sind dasselbe, was un=

 

 

 

fere Heimatsprache ist, das was es eben nur in der Heimat
gibt. Wehe dem Mensch-en, dem solche Heimatkläiige nichts zu
sagen vermögen. Er ist ein Cntwurzelter, einer. Dem Die
Seele zerbrochen sift, der heimatlos wurde. Wohl aber dem-
dem die Glockensklänge der Heimat das Herz auftun, der bei
ihrem Klange weich wird wie ein Kind. Das sinid die starken
Menschen, die die Stützen des Volkes, der Nation, des Staa-
tes finD. Wir haben es während der letzten Kriegsjahre, als
man die Glocken vom Turm herunterholte, um sie zu Waf-
fen umzugießen, erlebt, daß alte Leute mit dem Weggansg
ihr-er Glocken glaubten, man hab-e ihnen Die Heimat genom-
men. So waren sie mit ihrem Glockengeläut verwachfen. Die
Nachkriegsjahre mit ihrem materialistischen, atheistischen Un-
terton hatt-en besonders in den Großstädten die Symbolik
unserer Kirchenglocken zu beeinträchtigen versucht. Dev neue
Staat hat mit diesem Treiben rückfichtslos aufgeräumt. Jetzt
klingen uns die Glocken wieder heller, freudiger und gläubi-
g-er. Unid das ist gut so, denn nun wird uns auch die Seele
der Heimat wieder vertrauter, und unser Leben in und um
die Heimat bekommt eine-n neuen Inhalt Die Heimatglok-
den haben uns wieder etwas zu sagen.

Vom Winterhilfswerk Brockau.
Am 28. November findet die zweite Zuteilung an Die

vom Winterhilfswerk Betreuten statt. Es kommen zur
Verteilung:
750 Stück 4 Pfund Brote
400 Lebensmittelgutscheine
Schuhe und Kleidung
350 Zentner Kohle

 

im Werte von 375,— RM.
im Werte von 400,— RM.
im Werte von 1000,— RM.

im Werte von rund 500.— RM.
insgesamt 2275,— RM.

Wir vom Winterhilfswerk sind uns Darüber klar, daß
bei der frühzeitig einsetzenden Kälte die Verteilung der
Kleidung in diesem Umfang notwendig ist, um unnötige
Erkrankungen und damit Verluste am Volksvermögen zu
vermeiDen.

Die Ortsarbeitsgemeinschaft des Winterhilfswerk konnte
diesen Entschluß aber nur fassen, weil sie hoffte, daß in
Anbetracht der riesigen Aufgaben, die sie zu erfüllen hat:
„Reiner soll hungern und frieren“, in den weiteren
Monaten mehr als bisher für die Eintopfgericht-
sammlung auch von den Minderbemittelten und Be-
treuten des Winterhilfswerk — und wäre es ein 10 Pfg. —-
gespendet wird.

Auch diesmal danken wir Der Reichsführung des
Winterhilfswerk für die Kohle im Werte von 500,— RM.

Aus der Bauernspende vom 1. Oktober erhielten wir
800 Zentner Kartoffeln, im Oktober und November
1000 Zentner Kohlen aus der Judustriespende.

So zeigt sich im Winterhilfswerk dauernd die Volks-
gemeinschaft zwischen Bauern und Arbeitern, zwischen
Kapital und Minderbemittelten — Der einzige Weg
zur Volks-gemeinschaft und Volksverbundenheit im
dritten Reich.

Der Ortsführer des Winterhilfswerk Brockau.
gez. Seibert.

 

Erbarmt Euch der Krüppel!
Mehr als 20 Jahre sind verflossen seit Gründung

des Schlesischen Krüppelfürsorgevereins; denn er konnte
schon im vergangenen Jahre fein 20 jähriges Bestehen in
einer erhebenden Feier vor der Oeffentlichkeit kund tun.
Die fegensreiche Arbeit, die in den verflossenen Jahr-
zehnten geleistet worden ist, konnte man aber nicht nur
aus den üblichen Reden entnehmen, sondern sie war
auch ersichtlich an den dargebrachten Schulleistungen und
Werkstatterzeugnifsen. Die Hauptleistung des Vereins
besteht aber darin, daß ein eigenes Krüppelheim am
Gärtnerweg durch ihn entstand. — Das Heim mit seinen
vier Schulklafsen und fünf Lehrwerkstätten bildet die un-
glücklichen Körperbehinderten zu nützlichen Mitgliedern
der menschlichen Gesellschaft heran, damit sie in ihrem
späteren Leben auf eigenen Füßen stehen können. —- Die
ambulante Krüppelschule des Vereins mit ihren 6 Lehr-
kräften (3 hauptamtliche und 3 nebenamtliche) und den
fast 60 Schülern hat fich in Den Jahren ihres Bestehens
einen guten Ruf erworben, weit über Schlesiens Grenzen
hinaus. Sie ift auch Die einzigfte Schule ihrer Art in
ganz Deutschland. Was aber in den Lehrwerkstätten ge-
leistet wird, bezeugen die vor dem Prüfungsausschuß der
Handwerkskammer abgelegten Gesellenprüfungen und die
Anerkennungen, der Werkstattkundschaft.

Aber die Not der Zeit, die an alle Betriebe klopft,
hat auch vor den Türen unseres Heimes nicht Halt ge-
macht. Manch einem Krüppel könnte noch im Heim
Heilung und Ausbildung geboten werden, wenn die Mittel
dazu vorhanden wären. Woher sollen sie kommen? Sie
können nur von privater Seite zufließen, da Staat und
Kommunen zu stark anderweitig in Anspruch genommen finD.

Es lohnt sich für jeden Leser dieser Zeitung, einmal
der Anstalt einen Besuch abzustatten. Die Besichtigung
kann jeden Mittwoch, von 9—12 Uhr erfolgen. Führungen
Piit vorangeheiidem Vortrag finden bei Bedarf allstündlich
tatt.

Wir sind überzeugt davon, daß das, was Sie bei
uns sehen, Sie bestimmt veranlassen wird, diese Ein-
richtung nicht untergehen, sondern ihr in jeder Weise
Unterstützung und Hilfe angedeihen zu lassen, um den
hier untergebrachten Pfleglingen ihr so mühevoll ausge-
bautes Heim zu erhalten. (Postscheckkonto Breslau1,
Nr. 6344.) «
 

Broitauer Sport-Nachrichten
S. E. ‚Sturm‘ 1916.

Spiele vom Sonntag, Den 19. November:
„Sturm“ 1. — »Minerva-Rasensreunde« 1. 1 : 7
„Sturm“ 2. Bezirk —- „Stephan“ 2. Bezirk 2 : 2
„Sturm“ 4. Bezirk —- ,,Germania« 4. Bezirk 8 : 0
„Sturm“ 5. Bezirk —- ,,Favorit« 4. Bezirk 16: 2
„Sturm“ 1.b Jugend — »V. f. R.« 1.b Jugend 7:1
„Sturm“ 1. Knaben — ,,Kattern« 1. Rna en 1 : 1.

Zum Spiel der 1. Mannschaft gegen ,,Minerva-Rasenfreunde«
—- kUkz »09« gesagt — hatte sich eine ansehnliche ahl Brockauer
Interessenten an der ,,Langen Gasse« eingefunDen. s muß vorn-
weg gesagt werden, daß die Breslauer Mannschaft in einer Ver-
fassung angetroffen worden ist, wie sie von der Vereinsfiihrung und
den Vereinsintereyenten von „09“ selbst schon seit Jahren nicht
mehr gesehen wur e. Die Breslauer Sportpresse schreibt vollkommen
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Sonntag, den 26. November 1933.
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Am Totensonntag gehört unsere Betrachtung der stillen
Welt des Jenseits. Die Blumen, die wir unseren Heim—
gegangenen widmen, freundliche Symbole unserer Ver-
bindung zu ienen. haben nicht nur die Bedeutung liebevoll
ehrenden Schmuches der Friedhöfe. Alte Weisheit
und ehrwürdiger Brauch erhielten den Blumenopfern
bis in unsere Tage ihren beziehungsvollen Charakter.   

Dies ist der Tag des großen Blumenopfers
auf allen deutschen Gottesäckern. Wenn
hier ausdrücklich gesagt ist: auf allen d e u t f ch e n Gottes-
a’dern, so hat dies seinen guten Grund. Die Sitte, die
letzte Ruhestätte der teuren Abgeschiedenen mit Blumen
zu schmücken, ist ja nicht iiberall in der Welt verbreitet.
Man braucht dabei gar nicht einmal an die fernen Länder
auf der anderen Hälfte der Erdlugel zu denken, etwa an
China, wo anläßlich der zweimal im Jahr stattfindenden
Ahnenfeier zu Ehren der Verstorbenen aus deren Gräbern
Papierkleider verbrannt werden; sondern selbst bei
unseren unmittelbaren, westlichen Nachbarn, den Fran-
zosen, kennt man diesen sinnvollen Brauch nicht. Viele

Ver Rosmarinzweig und die Jitrone
spielen in manchen Gegenden Deutschlands bei der Trauerfeier
eine sonderbare Rolle, die fid) auf alte Überlieferungen zurück-

führen laßt.

unserer Feldgrauen, die während des Krieges Gelegenheit
hatten, französische Friedhöfe zu betreten, waren seltsam
davon berührt, an Stelle der Kränze aus natürlichen
Blumen solche aus Glasperlen nnd Blechblumen auf den
Hügeln zu finden.

Ein deutscher Friedhof ohne Blumen ist undenkbar.
Er ist ein Garten, der — obwohl er vom Frühling bis
zum Herbst in Flor steht — dann am herrlichsten erblüht,
wenn alle übrigen Gärten schon längst kahl und öde da-
stehen, nämlich Ende November, am T ote n s o n n ta g.
Welche tiefe, innige Shmbolik spricht aus dieser Sitte!
Der deutsche Mensch, naturverbunden und empfindungs-

  
Weil man mit ihren Ruten einst den Herrn geiszelte,

bangen nach südbayrischem Volks-glauben die Aste der Trauer-
melde schwermütig Zur Erde

nah, überbriickt mit diesen blühenden und deshalb schönsten
aller Totengaben die Kluft zwischen dent Reiche des
Lebens und dem der ewigen Abgeschiedenheit. Und wie
könnte es auch anders sein bei einem Volk, das die Haupt-
stusen des menschlichen Daseins in so mannigfache, aus
dem Born uralten Volkstums entspringende Beziehungen

 

zur Pslanzentvelt setzt und sich in Lied, Sage und Dichtung
immer wieder und wieder damit beschäftigt.

Bemerkenswert ist, daß nicht w a h l l o s jede
Blume für würdig befunden wird, als Grabschmuck Ver-
wendung zu finden. Hierbei leben ü b e r l i e f e r u n g e n
nach, die oft bis in die Frühgeschichte unserer Vorfahren
zurückreichen.

Am häufigsten dürfte — wenn man von den großen
Städten absieht, wo die arteigenen Sitten leider immer
mehr Abschwächung erfahren — der R o sm a rin unter
allen Grabblumen vertreten fein. Dieser zarte, grüne
Strauch, der in unserem Brauchtum überhaupt eine
wichtige Rolle spielt, war den alten Germanen heilig, die

Stellung dieses Baumes in der Religion unserer Alt-
vorderen verständlich. Denn damit muß es zusammen-
hängen, daß man in einigen Laudesteilen — soll ein
Toter besonders geehrt werden — ihm einen Sarg aus
Holunderholz gibt. Oder daß in mehreren Dörfern des

ihn der Göttin Holla, der Gebieterin der Unterwelt und -«·.-»---
der noch ungeborenen Kinder, weihten. Es ist noch gar
nicht so lange her, daß in einzelnen Gegenden unseres
Vaterlandes die Leichenträger Rosmarinzweige in den .‑‑ Cl
Händen halten mußten. Wenn dann der Sarg in die
Gruft gelassen wurde pflegte man die Zweige in die
Grube zu werfen. Ob man damit nicht unbewußt an
vorchristliche Knltgebräuche ankniipfte, indem vielleicht auf
diese Weise Holla, in deren Schoß das entschlafene
Menschenkind nunmehr gebettet wurde, versöhnlich ge-
stimmt werden follte? Im südlichen Westfalen muß man
beim Tode des Hofbesitzers nicht nur das Vieh von diesem
traurigen Ereignis benachrichtigen, sondern gleichfalls
den Rosmarin »anklopfen«, sonst stirbt er ab. Auch als
Todesverkündiger gilt der Strauch. So heißt es in einem
weitverbreiteten Volksliede:

»Ich hab’ die Nacht Zeträumet
Wohl einen schönen raum:
Es wuchs in meinem Garten
Ein Rosmarienbaum.
Ein Kirchhof war der Garten,
Ein Blumenbeet das Grab.«

Die Lilie wird ebenfalls als Grabschmuck außer-
ordentlich geschätzt. Man geht wohl nicht fehl in der
Annahme, daß ihr die makellose, weiße Blütenfarbe diese
eigenartige Bevorzugung eingetragen hat. Denn Schwarz
ist und war ja keineswegs überall die alleinige Trauer-
farbe. Nach der Ansicht ver-
schiedener Forscher sollen
zum Beispiel die Germanen
in weißen und grauen Ge-
wändern getrauert haben
und andere Völker haben
diese Gepflogenheiten noch
heute. Daneben aber ist die
Lilie das Sinnbild der
Reinheit und aus diesem
Grunde vor allem auf den
letzten Ruhestätten junger
Mädchen so häufig zu fin-
den. Nach altem Volks-
glauben dürfen die Lilien
auf einem solchen Hügel
nur von dem Geliebten der
Verstorbenen gebrochen wer-
den. Deshalb heißt es in
dem bekannten Volksliede:

»Ach Reitersmami, ach Rei-
tersmann, laß doch die
Lilien steh’n;

Sie soll ja mein Feinsliebchen
noch einmal seh’n.«

Lilien sind es auch, die be-
sonders die Gräber unglück-
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lich Liebender fchmücl‘en.
Und mancherorts meint
man, wenn ein armer
Sünder im Himmel Ver-
gebung gefunden habe, so
wachse aus seinem Hügel
von selbst eine Lilie emvor.

Aus Griechenland auf dem Wege über das Römer-
reich ist uns die Verwendung der R os e als Todesblunie
überkommen. Wir wissen aus den Schilderungen der
alten Schriftsteller, daß damals die Hinterbliebenen im
Trauerzuge Rosenkränze um die Stirn gewunden trugen,
und daß u. a. das Grab des Philosophen Sophokles mit
Rosen nnd Efeu geziert war. Von den Römern sind
uns zahlreiche Testamente erhalten, in denen ansehnliche
Beträge für die alljährliche Schmückung der Grabanlagen
mit Rosen ausgesetzt waren. Nachdem unsere Ahnen die
Leichenverbrennung durch die Erdbestattung ersetzt hatten,
gingen sie inNachahmung des römischen Beispiels viel-
fach dazu über, bie H ecke n r ofe zum Schutze der Grab-
stätte anzupflanzen. Wie beherrschend vorübergehend
dieser Rosenschmuck gewesen sein muß, geht aus der Be-
zeichnung R ose n g a rte n für Friedhof hervor, die sich
als Erinnerung an jene fernen Zeiten noch in einigen
Gegenden der Schweiz erhalten hat. Dort pflegt man
übrigens auch für katholische Gräber rote, für protestan-
tische weiße Rosen zu wählen. Vielleicht wird in abseh-
barer Zeit die schwarze Rose von Sangerhauseu, der
große diesjährige Zuchterfolg der deutschen Gartenkunst,
die begehrteste Rosenspielart für Totenlränze und Gräber-
zier fein.

Jn enger Beziehung zum Friedhof steht ferner der
Holunder. Die fromme Legende hält ihn für den
Baum, an dem sich der Verräter des Herrn erhängte.
Aber das würde wohl kaum seine häufige Anwesenheit
auf den Gottesäckern erklären. Viel eher spricht dafür
die Tatsache, daß er, wie auch der Name beweist, gleich
dem Rosmarin der germanischen Göttin Holla geweiht
war. Holunder gehörte zu den Hölzern, auf denen nach
des römischen Schriftstellers Taeitus Schilderung die
Germanen die Leichen ihrer Vornehmen verbrannten.
Dieser gleiche Baum war es auch, unter dem die alten
Preußen ihrem Todesgotte opferten. Verschiedene, uns
heute seltsam anmutenden Bräuche werden erst durch die

_‚ I2” N· --- all. )

I f - ii‘iluilliaflifi'J

. - „Hilf. .‘ '
. s .; i!

-«-»·.««··
H’l‘ liess-ist ‘l 

Wo unglücklich Liebende begraben liegen-
wdchst, wie eine schöne deutsche Volks-sage wissen will,

eine Lilie von selbst aus dem Hügel empor

 

 
Die Gräber unserer ältesten Vorfahren

lagen inmitten eines Dichichtes wilder Rofen; noch heute wird
mancherorten der Gottesacker auch Rosengarten genannt.

Vintschgaues der Bahre ein Kreuz aus Holunderzweigen
vorausgetragen wird, das man ,,Lebelang« nennt.
Aus Hildesheim ist der alte Brauch bezeugt, daß der
Schreiner das Maß zum Sarge schweigend mit einem
Holunderstab nimmt und daß einen solchen Stab dort-
selbst der Kutscher des Trauerwagens statt einer Peitsche
in der Hand hält.

Der sonstige pflanzliche Schmuck der Grabstätten ist
meist durch immergriines Blattwerk ausgezeichnet, wie

beitn Efeu, beim Bux-
banm und beim L e b en s-
baum (Thuja) und soll
dann gleichsam als Sinn-
bild der Unvergänglichkeit
von der unzerstörbaren Er-
innerung an den Verbliche-
nen sprechen. Jn größeren
städtischenFriedhofsanlagen
trifft man neuerdings auch
wiederholt auf Zypres-
sen, deren dunkle Farbe,
strenge Form und nahezu
völlige Regungslosigkeit sie
sehr wohl für ihre ernste
Bestimmung geeignet macht.
Auch dieser Baum stammt
aus dem Süden.

Wie klagend läßt die
Trauertveide ihre
Zweige zu Boden hängen.
Aus ihren Ästen, so erzählt
man sich am Lechrain in
Südbayern, wttrden die
Ritten gedreht, mit denen
man Jesus geißelte. über
diese Schmach grämte sich
der Baum so sehr, daß er

seitdem nicht mehr wagt,die
Zweige aufzurichten. Zu-
sammen mit derTrauer-
esche, die ebenfalls wie
von großem Schmerz ge-

beugt den Beschauer mit unendlicher Melancholie er-
füllt, bildet die Tranerweide den stimtnungsvollen Hinter-
grund in der ernsten Landschaft des Kirchhofes

Beschließen wir unsere nachdenkliche Wanderung
durch diesen Garten, der so viel Gram sieht, aber auch
so viel Leid zu lindern weiß, eben weil Blumen und
Bäume die sanfteste, tröstendste Mahnung geben: Du,
Mensch, mußt in deinem sterblichen Jch zerfallen, aber
auf deinem Hügel wachsen, grünen und blühen, gleich-
sam ein Teil von deinem Wesen, Rosen und Lilien, Efeu
und Rosmarin, damit du wieder eingehst in den
ewigen Kreislauf des Stirb nnd Werdei

Loihar Wittekind.
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Das Sinnbild der trauert: Die schwarze Rose
verdanktW Idchtekgeist ihre Entstehn-M



England vermittelt
Fühlnnananme mit Berlin, Paris und Rom
Im Unterhause ist die Debatte über bie Thronrede fort-

gesetzt worden. Sir Iohn Simon erklärte u. a., es
gäbe keine Methode, die eeigneter wäre, Deutschland zu
verlegen, als bie, ihm zu Pagen, daß sein Fernbleiben von
der Abrüstungskonferenz nichts an den Dingen ändere, daß
ein Abkommen auch so geschlossen würde und daß dann erst
Deutschland gebeten würde, das fertige Dokument an der
für seine Unterschrift freigelassenen Stelle zu unterzeichnen.
Deutschland sei, so erklärte Sir Iohn Simon weiter, kein
Objekt, dem man einfach diktieren könne, sondern es sei ein
Partner bei Beratungen.

Gro britannien sei entschlossen, alles, was mö lich sei,
zu versu en, um Deutschland von nun ab wieder a s Vari-
ner für die Besprechungen zu gewinnen. Die britische Regie-
rung habe bereits Maßnahmen ergriffen, um biefe biplo-
mat sche Fühlungnahme in die Wege zu leiten. Sie sei über
diesen Gegenstand bereits mit der französischen und der b'eut-
schen Regierung in Verbindung getreten.

Die englische Regierung habe der französischen Re ie-
rung gegenüber bereits klargemacht, daß ie Englands u-
stimmung finden würde, wenn sie ihren eg darin erblicke.
in engere Verbindun mit Berlin zu treten. Ferner habe
fis d e englische Regierun bereit erklärt, ihr gebe Unter-

hung angedeihen zu las n, falls fie notwen ig sei, um
eben zu einer solchen engeren Verbindung zu gelangen.

Gro britannien habe den deutschen Reichskanzler wissen
lassen. da es die Anregungen, die er und andere Vertreter
Deutschlands gegeben hätten, mit größter Aufmerksamkeit
Zur Kenntnis genommen habe. Großbritannien habe erklärt,
aß es feinen ganzen Einfluß aufbieten würde, um die in-

nere Bereitschast zu Verhandlungen zu schaffen. anstatt
Deutschland abseits zu halten.

England habe Italien gegenüber feine Befriedigung
um Ausdruck gebracht, daß auch dieses Land der Ansicht

sei, die Abrüftungskonferenz müsse erhalten werden, und
der Weg, den man gegenwärtig einschlage, sei der richtige.
Großbritannien beabsichtige zu gleicher Zeit so w o hl mit
Paris und Berlin als auch mit Rom in einen
Meinungsaustausch einzutreten, denn nur ein
Kontakt zwischen diesen großen hauptstädten könne die
Grundlage für das vorbereiten, was in Genf geschehen solle.

Die britische Regierung begrüße die Verfi rung des
Rei kanzlers, daß eutsch ands einziger Wuns der Frie-
den ei nnd daß es keine aggresfiven Absichten habe.

Die britische Regierung sei der Ansicht, daß Deutschland
auch dazu beitragen müsse, um die allgemeine Abrüstung
praktisch möglich zu machen, unb sie hoffe, daß das Ergebnis
des nun beginnenden Meinungsaustausches Zigicherun len
in einer konkreten Form ermögliche, die zum usbau er
internationalen Sicherheit beitragen, einer unerläßlichen Vor-
bedingung für die Abrüstung.

Die gesamte Welt habe zu wählen Zwischen geregelter
Rüstun oder ungeregelter. Das ganze ewicht jeder briti-
schen egierung und der britischen öffentlichen Meinung
würde ohne Vorbehalt zugunsten der Erreichung einer ge-
regelten Rüstung im Gegensatz zu ungeregelten Rüstungen
eingesetzt werden. ·

Für Erfüllung der Verträge
Mehrere liberale Parlamentsmitglieder haben einen Ab-

änderungsantrag für die Antwortadressse aus die Thronrede
eingebracht, in em bedauert wird, daß keine Zusicherung
einer festen und entschlossenen britischen Führung in den Ab-
rüstungsverhandlungen gegeben worden sei.

Eine solche Versicherung hätte ge eben werden können,
indem der Welt neue Vvkkch ä e unter eitet worden wären,
bie bie Vreisgabe aller eut chland im Verfailler Vertrag
verbotenen Waffen einschlie lich Tanks und schwerer beweg-
licher Artillerie Fällen umfa sen müssen. Eine Rückkehr zum
ursprünglichen ünfiaäresp an des britis en Konvention--
entwurfes ohne Vewä rungssrisl, Bub et ontrvlte und eine
all emeine kontrolle der Rüstungen ätten den weiteren
Jn alt dieses Planes bilden müssen.

Von gestern bis heute
Gelungene Flucht.

Die Landesleitung Oesterreich der NSDAP. teilt mit:
Bei der Landesleitung Oesterreich der NSDAP. in München
traf ein SS.-Scharführer ein, dem es gelungen ift, aus dem
berüchtigten Konzentrationslager Wöllersdorf am 20. No-
vember zu entfliehen. Er machte Mitteilungen über den
Mord an dem Wöllersdorfer häftling Der Mord sei bereits
am 19. November geschehen Der angeblich auf der Flucht
Erschessene sei der S.-Truppführer der Standarte 11, Pg.
Kowarik aus Wien. Die ustände im Lager seien troftlos,
das Essen absolut ungenie bar.

schwere Ausschreitungen in Graudenz.
Nachdem erst kürzlich in Graudenz eine deutsche Wahl-

versammlung ge prengt worden war, kam es jetzt erneut zu
schweren Ausschreitungen gegen Deutsche. Als im deutschen
Klubhaus eine interne Besprechung über die Stadtverordne-
tenwacglen am Sonntag stattfinden sollte, wurde von polni-
scher eite versucht, das Gebäude u ftürmen. Ein Teil der
Fenster wurde eingeschlagen. Verschiedene Personen, die zu
der Besprechung gingen, wurden tätlich angegriffen. ’Einer
ber Verletzten, Schmiedemeister Adolf Krumm, mußte im
Krankenhaus sofort operiert werden und starb dabei. Ein
zweiter, Rieboldt, wurde so mißhandelt, daß an seinem Auf-
kommen gezweifelt wird.

ZranrvissAlbert gestorben.

Im Alter von 77 Iahren ist in Paris der Arbeitsmini-
ster des vorigen Kabinetts Daladier, der radikale Abgeord-
nete «Francois-Albert, an den Folg-en eines Blasenleidens
plotzlich gestorben. Franeois-Albert, aus dem Lehrerstande
hervorgegangen, gehorte als Iournali t zu den Mitarbeitern
Elemenceaus bei er Zeitung »La Iu tice“, die in der Dreh-
fussAffäre eine große Rolle gespielt hat.

Lerroux künftiger spanischer Ministerprösident.

· Rach einer Meldung aus Madrid wird als künfti er
Ministerpräsident der Führer der Radikalen, Alexan er
Lerroux, genannt. Seine Mehrheit würde, wie man erklärt,
aus 110 Mitgliedern seinermFraktiom 75 A rariern und
Konservativen der Richtung auras, einigen sten sowie
einer Anzahl von Mitgliedern der Volksaktion und sogar der
katgvlischen Li a bestehen. Lercon könne bereits ietzt auf
me r als 250 b eorbnete hlen. Das Innenmini terium
dürfte weisellvs r bisher ge Ministerprösisdent» arrios
über-ne men.
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Senator Scialoja wird beigesetzt
  

In Rom wurde der verstorbene Senator Vittorio Scialoja,
der ständige Vertreter Italiens beim Völkerbundsrat, feier-
lich beigesetzt. Unser Bild zeigt den Trauerzug vor dem

Inftizpala-st.

Gegen die ausständische Julien-Regierung .
Marschall Tschiangkaischek hat an die 19. Armee einen

Offenen Brief gerichtet, in dem er erklärt, daß die Führer
der Fukien-Bewegung an der Kuomintang-Partei Verrat·ge-
ubt, eine neue Partei organisiert, sich mit den Kommunisten
aus Kiang-Si verbündet und mit Iapan Verhandlungen
angebahnt hätten. Der Marschall ermahnt die 19. chine-
sische Armee, ihre ruhmreiche haltung in der Schlacht von
S anghai nicht zu vergessen. Die chinesische Flotte ist in

nghai und in Wustung konzentriert und wartet auf den
Befehl, auszulaufen, um die Küste der Provinz Fukien zu
blockieren, die im Süden von Kanton-Truppen undim Nor-
den von der Nanking-Division umstellt ist.

Kleiner Weltfpiegel
In der kommenden Woche begibt sich der ungarische Mini-

sterpräsident in Begleitung des Ackerbauininisters und des Mini-
sters des Innern als Gast des österreichischen Bundeskanzlers nach
Mürzzuschlag in Oefterreich zur Jagd.

Der französische Luftfahrtminifter Pierre (Slot hat für bür-
gezliche Verdienste den tschechischen Weißen Löwen-Orden l. Klasse
er alten.

Sieben der acht häuptlinge von Samoa, die unter der Be-
schuldigung verhaftet worden waren, an aufrührerischer Tätigkeit
teilgenommen zu haben, sind zu Strafen von einem Jahr Ge-
fängnis bzw. sechs Monaten Gefängnis verurteilt worden.

AllerleiReuigkeiten
Eine Motordraisine verunglückt. Auf der Klein-bahn-

strecke Radebeul-Radeburg stießen eine mit vier Personen
besetzte Motordraisine der Bahnmeisterei Radebeul und ein
beladener Kleinbahnwa en zusammen. Dabei wurden drei
Insasfen der Draisine schwer verletzt. Sie wurden in ein
Dresdener Krankenhaus gebracht, wo einer der Verunglücks
ten feinen Verletzungen erlegen ist.

Tot bezw. schwerverletzt aufgefunden. Auf einer Wiese
beim hirsch arten in München wurden eine Frau mit meh-
reren Schu verletzungen tot und ein Mann schwerverletzt
ausgefunden. Es handelt sich um eine 29jährige Fabrikar-
beiterin und um einen 32jährigen Fabrikweber aus Kauf-
beur;n, die seit dem 19. November als vermißt gemeldet
wur en.

Vom Tanz in den Tod. In Berleburg, Kreis Wittgen-
stein kam es bei einem Tanzvergnü en zu einer Schlägerei,
in deren Verlauf der Sohne des emeindevorstehers von
Schamede den Fuhrmann Otto Griesing erschoß. Der Bru-
der des Getöteten, heinrich (Briefing, rvurbe durch einen
Schuß und einen Messerstich am Kopf schwer verlegt. Außer-
dem erlitt ber Landwirtsgehilfe Diekel schwere Verwundrun-
en. Das Lokal wurde vollständig demoliert, Fenster und
üren aus den Füllungen gerissen. Die polizeilichen Er-

mittlungen sind noch nicht abgeschlossen.
Schiffsbrand im Londoner Hafen. Der englische Fracht-

dampfer ,,Iamaika-Produeer« geriet im Londoner Hafen in
Brand. Da mehrstündige Bemühungen der Feuerwehr, das
Feuer einzudämmen, vergeblich waren, mußte das Schiff ge-
setzt werden. Der Schaden ist erheblich.

Das Reich tanit Disldntdaeliiinde
Berlin, 25. November. Das Reich hat zur Unterbrin-

gung bisher getrennter Ministerien. die seit vier Jahren
leerstehenden Gebäude der Deutschen Bank und Diskonto-
gesellschaft Unter den Linden, Eharlottenstraße und Behren-
straße erworben, unb als Gegenleistung der Bank einen Po-
sten ihrer eigenen Aktien, die aus dem Besitz der Deutschen
Golddiskontbank stammen, sowie einen Posten fünfprozenti-
ger Reichsfchatzanweisungen überlassen. Die Bank wird von
einem bisher für sie unproduktiven, ihr Lasten auferlegeiiden
Grundstück unter Verkleinerung ihres Liegeiischaftskontos
befreit. Die in ihren Eigenbesitz übergehenden innerhalb von
zehn Prozent des Aktienkapitals liegenden Aktien wird sie
spater einziehen und das Aktienkapital entsprechend herab-
fegen. Damit verringert sich zugleich der im Besitz der Deut-
schen Golddiskontbank verbleibende KapitalanteiL Dem
Reich ermöglicht der Grundstücksbsesitz im Interesse der Ver-
waltungsvereinfachung die räumliche Zusammenle ung bis-
her weitauseinanderliegender Ministerien, deren Geschäfts-
bereich sich eng berührt. «

 

Ein tolles Banditenitüilthen
Autvräuber entführen und berauben einen Arzt.

Berlin. 25. November. Ein in seiner Art beispielloser
Raubube all wurde abends auf einen Berliner praktischen
Arzt» verü t. Der Arzt wurde in seiner Wohnung angeblich

 

 

-— verließ auftrsagsgemäß

im ein trage eines Generatdirertors Lindemann angerufen
und ge eten, möglichst umgehend zur Frau des Generaldirek-
tors zu kommen, die plötzlich schwer erkrankt sei. Der Gene-
raldirektor werde seinen Privatwagen zur Verfügung stel-
len und vor seiner Wohnung vorfahren lassen. Der Arzt

ofort die Wohnung und fand vor
der Haustür eine große braune Limousinie vor in der ein
Ehauffeur in grauer Eordkleidung saß. Der Wagen fuhr
ab, um an der Ecke Kurfürsteudamm und Schlüterstraße kurz
zu halten. Im gleichen Augenblick drangen von bei-den Sei-
ten drei Mann ein, stürzten sich auf den Ueberraschten und
fesselten ihm die hände, während die ahrt in rasendem
Tempo fortgesetzt wurde. Die Banditen er lärten dem Ueber-
fallenen, sie hätten den Auftrag, ihn wegen Devisenverges
hens festzunehmen. Er habe sofort ein Bankkonto und feine
Postschecknummer anzugeben. Gleichzeitig durchwühlten sie
dem Arzt sämtliche Taschen und raubten ihm seine Geld-
börse, in der sich 15 Mark befanden, und eine goldene Arm-
banduhr. In der Nähe des Schillerheims in der Gelserts
straße hielt das Auto an, und der Ueberfallene wurde von
den Banditen unter Vorhalt einer Pistole aufgefordert, den
Wagen in einer ihm vorgeschriebenen Richtung zu verlassen.
Dann fuhr das Auto in hoher Geschwindigkeit weiter.

Salesistlie Unsinn
Vrockau. den 25. November 1933.

smlesiens HA. zum Totenionntae
Obergruppenfiihrer Heines gedenkt in folgendem Auf-

ruf der toten SA.-Kameraden:
Am Totensonntag, da das ganze deutsche Volk feiner für

Volk und Vaterland gefallenen Helden gedenkt, gedenien auch
wir SA.-Männer unserer Kameraden im braunen Ehrenkleid,
der Kämpfer des Dritten Reiches, die für das Deutschland
Adolf Hitlers freudig in den Tod gegangen finb. Ihr Opfer-
tod bedeutet für uns Verpflichtung und Gelöbnis, in ihrem
Geiste weiterzuarbeiten, in ihrem Geiste den Kampf fort-
zuführen. Das Blut dieser Helden ist nicht umsonst geflosfen,
aus ihm ist die Saat entsprossen für das neue Deutschland-
der Freiheit und der Ehre. Sie starben, auf daß Deutschland
lebe! Kameraden, die Rotfront und Reaktion erschaffen,
m-arfchier’n im Geist in unsern Reihen mit. ·

Es starben im Kampf um ihre schlesische Heimat die
SA.-Männer: Franz Kortyka, Hans Teiche, Güiither Wolf,
Richard Selinger, Gerhard Bischofs, Adolf Gerstenberger,
Edgar Müller, Heinz Humbsch, Bruno Schramm, Franz
Vecker, Herbert Stanetzki, Georg Konjetzke, Herbert Härtel,
Hellmut Kaptuller, Fritz Geister, Herbert Welkisch, Walter
Doktor, Karl Gnoth, Franz Czernuch. «

Der Führer der Gruppe Schlefien

E d m u n d H ein e s , Obergruppenführer

 

Der stahlbelm znm Tatenionntag
Der Landesführer des Stahlhelms, Graf Pücller,

gedenkt in folgendem Aufruf der toten Kameraden:
Kameraden! Laßt uns die Fahnen senken! Wir wollen

der Toten, unserer Toten gedenken! Mit stolzer Trauer stehen
wir in den ernsten Stunden des Totensonntags im Geist an
den Gräbern der teuren Brüder, die in hingebungsvoller
Pflichttreue im Stahlhelmdienst ihr Leben für das Vaterland
hingegeben haben. Sie können die Morgenröte der Freiheit
nicht mehr sehen, die unsern Tag übergliitet und für deren
Aufgaben sie gekämpft und gelitten haben. Aber sie sollen
wissen, daß in den fubelnden Siegesfanfaren des erwachten
und geeinten Deutschland immerdar tief und voll mitklingen
wird:

Das Lied vom guten Kameraden!
EJm Kampf um Deutschlands Freiheit haben ihr Leben

eingesetzt: die Kameraden Gustav Müller, Griinberg, Rudolf
Voldt, Sprottau, Gauführer Niederschlesien, Georg Siegfried
Freiherr von Tschammer und Quaritz, Glogau, Hans Ulrich
Nitschke, Kreisgruppe Steinau, Wilhelm Willens, Görlitz,
Vruno Liehr, Strehlen, Otto Bunke, Kreisgruppe Breslaus
Land, Alfred Marksteiner, Vreslau, Jofef Wagner, Neurode,
Sieb-Its Kreisgruppe Hindenburg, Hermann Opolta, Gwosds
ütz .
z Kameraden! Laßt uns die Fahnen hebenl Wir müssen
sterbenl Deutschland muß leben! « «

Sieg Heil!
Der Landesführer

(gez.)» Gras Pü dler‘
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Cr'uflöfun'g ber geheimen Versammlung

_ , einer staatsfeindlichen Seite »
Landeshut. Die Ortspolizeibehörde hatte in Erfahrung

gebracht, daß Landeshuter Anhänger der Seite bes »Apostel-
amts Jesu Ehristi«, die ebenso wie die Ernsten Bibelforscher
wegen ihrer staatsfeindlichen Tendenzen verboten ist, ab-
wechselnd in ihren Wohnungen geheime Ziisamnienkiinfte ab-
hielten. Es gelang jetzt, eine solche Stubenversammlung, die
bei dem als »Stammbischof« dieser Seite fungierenden Fabrik-
arbeiter Karl Heinrich stattfand, zu ilberrafchen. Die
oerbotene Zusammenkunft wurde aufgelöst und die Per-
sonalien der acht Teilnehiner festgestellt. "

Durch Kohlenorydgas vergiftet — Jm letzten Augenblick
gerettet

Haynau. Drei Liegnitzer gerieten in Neuhammer an der
Haynau-Bunzlauer Kreisgrenze in der Nacht zum Biißtag in
schwere Lebensgefahr. Sie waren dort zur Jagd und wurden
nachts von ausströmendem Kohlenoxydgas so betäubt, daß
sie am Morgen nicht erwachten. Die Tür zum Fremdenzirnmer
wurde nach langem Warten aufgebrochen, und man fand
alle drei besinnungslos auf. Bei zweien war die Wieder-
belebung sehr schwierig und langdauernd. Schließlich konnten
alle drei wieder ins Leben zurückgerufen werden.

Kamni gegen Hunger nnd Ställe!
Die Pressestelle der NS. Volkswohlfahrt teilt mit:

' 0." diesen Tagen, die wir soeben erlebten, und in denen
wir die Zustimmung des ganzen deutschen Volkes zu dem
Programm unseres Führers erfuhren, kommt der Toten-
sonntag als Tag der Einkehr und des Dankes zu seiner ganz
besonderen Aufgabe. Dank erfüllt uns gegenüber denen, die
sterben mußten, auf daß wir leben können, deren Blut heilige
Saat wurde, die nun aufging als reiche Ernte. Nichts be-
saßen jene als Ansporn für ihre Tat, als den Glauben an
eine neue Zukunft. Das Opfer der Toten hat uns die
lebendige Frucht der hinter uns liegenden Wochen und
Monate erst möglich gemacht. Auf dem Weg zur Einheit sind
uns große Aufgaben gestellt worden. Als eine dieser Auf-
gaben hat uns der Führer den Kampf gegen Hunger und
Kälte gestellt. Jeden Tag, den wir seit dem 30. Januar
erlebten, war ein Beweis von unerhörter Arbeitskraft des
Volkes und seiner Regierung. Unabhängig von fremder
Hilfe, auf sich allein gestellt, hat jetzt die Regierung die
Aufgabe übernommen, im Bewußtsein ber eigenen Stärke
zum großen Opfer für das ganze Volk aufzurufen. Dieses
Opfer ist eine Dankesschuld an unsere Toten. Kein Volks-
genvsse darf diese innere Mahnung vergessen. ‘ · "

Die Reichsiiolt sorgt iiir Arbeit
Umbau des Postgebäudes in Strehlen

Strehlen. Jn dem Bestreben der Deutschen Reichspost,
die Arbeitslosigkeit auch in den Wintermonaten wirksam zu
bekämpfen, hat der Herr Reichspostminister den Um- und
Erweiterungsbau des posteigenen Dienstgebäudes in Strehlen
(Schlesien) mit einem Kostenanschlagsbetrag von rund 26 000
Reichsmark genehmigt.

Durch diesen Um- und (Erweiterungsbau sollen die Dienst-
räume bem Verkehrsumfang entsprechend hergerichtet und
erweitert werden, was durch einen Anbau an der Nordseite
ermöglicht wird. Die Diensträume des Erdgeschosses erhalten
außerdem eine Warinwassersammelanlage.

Die Arbeiten werden bereits in den nächsten Wochen
beginnen und über die Wintermonate hinaus bauern, so daß,
für die einschlägigen Unternehmen neue Arbeitsiiioglichleiten
geschaffen worden sind. Nach Beendigung dieser Bauarbeiten
ist ferner vorgesehen, die bei dem Postamt Strehlen bereits
bestehenden Landkraftpvsten um zwei weitere zu vermehren.

» Aenderung von Bahnhofsnamen
Jnfolge Aenderung der Kreisgrenzen sind oder werden

folgende Bahnhofsnamen umgeändert:
a) Seit 8. Oktober 1933: Hansdorf, Kreis Sagan, in

»Hansdorf (R"iederschlesien)«; Kamin, Kreis Wohlau, in
»Kamin, Kreis Guhrau«; Königswalde, Kreis Neurode, in
»Königsw—alde, Kreis Glatz«; Trebnig, Kreis Rimptsch, in
»Trebnig«; b) ab 1. Januar 1934: Merzdorf, Kreis Vollen-
hain, in »Merzdorf (Riesengebirge)««. · ’ '

Die Ferien im Schuliahr 1934,/35
_ Die Ferienordniing für das Schuljahr 1934/35 ist folgen-
dermaßen festgesetzt: · ' « -- · ·«
Osterferien:

Schulschluß": Mittwoch, den 28. März 1934,
Schulanfang: Dienstag, den 10. April 1934;_

Pfingstferiem
Schulschluß: Freitag, den 18. Mai 1934,
Schulanfang: Dienstag, den 29. Mai 1934;

Sommerferien:
Schiilschluß: Donnerstag, den 5. Juli 1934,
Schulanfang: Mittwoch, den 8. August 1934;

 

 

Lubbe wird gefprächig.

Jm Reici)siagsbi«andstif-
ter-Prozeß ereignete sich
insofern eine Senfation,
als ber Hauptange-

klagte Lubbe ganz un-
erivartet längere Aus-
führungen zu dem Pro-

zeßthema machte.

H"erbstferien: -  s X
Sasulschluß: Freitag, den 28. September 1934,

_ Schulaufang: Donnerstag, den 11.0ktober 1934;

Weihnachtsferien:
Schulschluß: Freitag, den 21.Dezember 1934,
Schulanfang: Mittwoch, den 9.Januar 19.35. _ .

Schluß des Schuljahres 1934/35: Donnerstag, den 18.April
1935.

Der neue Verwaltungsiat des Kommunalen Giroverbandez
Niederschlesien « . -. - .

Der neue Verwaltungsrat des Kommunalen Giro-
oerbandes sJi-.eberfchlefien, ber bie Konimunalbank Breslau
und ihre Stadtbankfilialen betreut, setzt sich aus folgenden
Herren zusammen: 1. Oberbürgermeister Dr. Rebitzke,«
Breslau; 2. Oberbürgermeister Daniel, Waldenburg;
3. Landrat Frideriri, Sprottau; 4.» Landrat Dr.
Schineißer, Hirschbergz 5. Oberbürgermeister Duhmer,
Görlitz; 6. Stadtsparkassendirektor Boche, Freystadt;
7. Stadtsparkassendireltor Anlauf. Münsterberg.

Militschs. Branndstifterin festgenommen. Jn
Wembowitz bei Militsch sind innerhalb einiger Wochen
fünf Brände ausgebrochen, bie offensichtlich auf Brandstiftung
zurückzuführen waren. Die polizeilichen (Ermittlungen fuhrten
jetzt zur Verhaftung der Stieftochter des Landwirts Richard
Guschel in Wembowitz, Lydia Guschker, die bereits drei
Brandstiftunaen eingestanden hat. -- ' · « "

Aus Breslan
Zwei Kinder bei einem Stubenbrand erstickt

Jn einem Hause in der Trachenberger Straße brach Frei-
tag nachmittag auf noch ungeklärte Weise ein Stubenbrand
aus. Jn der Wohnung befanden sich ohne jegliche Aufsicht
zwei Kinder im Alter von drei und anderthalb Jahren,
Helga und Werner Eiche. Beide mußten mit schweren
Rauch-vergiftungen ins Krankenhaus gebracht werden, wo sie
oerstorben sind. Die Mutter will die Wohnung gegen 14.30
Uhr verlassen haben unb gegen 15.30 Uhr zurückgekehrt sein
und die Wohnung mit Rauch angefüllt gefunden haben. Sie
wurbe vorläufig festgenommen. ‘

Letzte Funkspriiche
Die Erschien-ging bes Reichswehrioldaten

Schuhmacher durch heimwehrlente
Feststellungen der deutschen Gerichtskommissivn

Berlin, 25. November. Zu der Erschsießung des Schützen
S chu h m a ch er wird von zuständiger Stelle mitgeteilt:

Die auf Antrag des Wehsrlreiskommandos Vll München

Eingefetzte Gerichtstonimission, bestehend aus dem Oberitaats-
anwalt von Traunstein unb zwei Ofsizleren, der sich der
Vorstand des Bezirlsamts Traunstein angeschlossen hat, hat
nach eingehender Untersuchung folgendes festgestellt:

l. Schütze Schuhmacher wurde auf einwanbfrei reichg-
deutschem Boden diesseits der Grenze aus einer Ent-
fernung von mindestens 800 Metern erschossen. g

2. er Slilehrgang, bem Schuhmacher angehörte und der
aus 23 Mann bestand, war unbewaffnet. »

3. Die Eröffnung des Feuers erfolgte ohne vorher-
gegangenen Wortwechsel und ohne Anruf seitens ber
Oesterreicher, die als drei Heimwehrleute festgestellt sind.
Nachdem nunmehr das Ergebnis der amtlichen Unter-

fuchung vorliegt, wird die Reichssregierung die notwendigen
Schritte bei der österreichischen Bundesregierung unternehmen.

Gegenwartsausgaben der Reichsvertebrsvolitil
Berlin. 25. November. Reichsverkehrsminister Frei-

herr von EltzsRübenach sprach auf einem SBreffe-
einpfang über »Gegenwartsaufgaben der Reichsverkehrss
politik«. Der Minister führte u. a. aus:

Das erste und vornehmste Ziel, das sich jeder Reichs-
verkehrsminister stecken muß, ist di eLösung der außenpolitischen
Bindungen, die die deutschen Verkehrseinrichtungeii heute noch
belasten, und die Anerkennung der Gleichberechtigung auch auf
dem Gebiete des Verkehrs. Durch die YoungsGesetzgebung
sind die Ausländer wohl aus dem Verwaltungsrat der Deut-
schien Reichsbahn entfernt, das Reichsbahngesetz darf aber nicht
ohne Zustimmung der früheren Reparationsmächte geändert
werden. Es liegt weder in der Politik der Reichsregierung,·
die in dem Haager Abkommen übernommenen Verpflich-
tungen zu ignorieren, noch auch im Hinblick auf die immer
noch bestehenden Bindungen für die Reichsbahn die in Lau-
sanne vorläufig verabschiedete Reparationsfrage erneut auf-
ziiro"-len. Wir behalten das Ziel der Loslösung der Reichs-
bahn von den Bindunan des Young-Plans unverrückt im
Aug-e. Praktisch hat das Schlagwort »Die Reichsbahn zurück
zum Reich« wesentlich an Bedeutung verloren. Die Reichs-

 

 

vahn ist rein deutsch-, und ihre Geschäftsführung wird nur
von nationalen Gesichtspunkten geleitet.

Viel schwieriger sind die internationalen Binduiigen auf
dein Gebiet unserer großen deutschen Ströme, bem Rhein,
der Elbe, der Oder und der Donau. Für die deutsche Re-
gierung ist es unerträglich, wenn ihr in ben Strom-
koiniiiissionen Aufsichtsorgane aufgezwungen worden sind,
beren Beschlüssen sie sich zu fügen hat und deren Zusammen-
setzung und Stimmenverteilung nicht nach sachlichen Gesichts-
punkten erfolgt, sondern nach politischen. Es bleibt die Auf-
gabe der Reichsregierung, unter voller Aufrechterhaltung
der berechtigten Ansprüche des internationalen Verkehrs aus
den Schiffahrtsakteii die internationale Zusammenarbeit für
die Ströme auf die Uferstaaten zu beschränken und alle Ele-
mente zu beseitigen, welche die Hoheit der von den Flüssen
durchzogenen Staaten ohne wirtschaftlichen Grund antasten.

Das zweite große Ziel der Verkehrspolitik ist die Durch-
führung dies Reichsgedaiikens gegenüber iniierdeutschen Bin-
bungen, bie noch aus früheren Zeiten iibriggeblieben sind.
Die Initiative der Landesbehörden, der weiteren und engeren
Kommunalverbäiide soll nicht abgedrosselt werden. Doch
müßten sich Länder, Provinzen und Gemeinden der wasser-
wirtschaftlichen Führung durch das Reich uiiterordnen. «

Die größte und wichtigste Aufgabe der Wasserstraßen-
verwaltung ist die Vollendung des Mittellandkanals.
Der Mittellandkanal muß« und wird fertiggestellt werden,
weil er eine staatliche und wirtschaftliche Notwendigkeit ist.

Die zweite große Aufgabe ist die Herstellung der Ver-
bindung vom Main bis zur Donau, bie dritte die
Kanalisieruiig des Neckars.

Soweit wir in der Aufbringung von Mitteln für die
großen Ostwestverbindungen durch die Fertigstellung des
Mittellandkanals und der Bauten am Main und am Neckar
im Reichshaushalt entlastet werden, müssen wir daran denken,
in verstärktem Umfange unsere natürlichen Ströme
auszubauen. _ _

Das britte große Ziel der Verkehsrspolitik ist die ein-
hieitliche Zusammenfassung der verschiedenartigen Verkehrs-
inittel. Das gleich-e Problem, das in dem Zwiespalt Eisen-
bahn-Binnensch-iffahrt vorläufig abflaut, da die
Praxis die Antwort gab: Eisenbahn und Binnenschiffahrt,
tritt nun auf in ber Teilung des Verkehrs Eisenbahn
und Kraftwagen. Die geltende Regelung des Personen-
kraftverkehrs hat sich im großen und ganzen bewährt. Der
Kernpunkt des Eisenbahn-Kraftwagenverkehrs liegt aber·im
Güterverkehr. Der Tarifkampf beider Verkehrsmittek
geht zum Schaben bes Gesamtverkehrs unter der Decke
weiter. Jn diese verfahreiie Situation hat der Kanzler ein-
gegriffen unb ben gorbifchen Knoten kurzerhand d::«.·chhauen.
Er hat der Reichsbahn, die Schienenwege zu bauen pflegt, aufs
gegeben, nunmehr für das konkurrierende Verkehrsmittel
Autobahiien herzustellen. Die Schöpfung der Gesellschaft
Reichsautobahnen ist eine Großtat, die in der Ver-
kehrsgeschichte einen vollständig neuen Abschnitt einleitet.

Nach der programmatischen Erklärung der Reichsregierung
kann es jetzt Meinungsverschiedenheiten nur noch daruber
geben, was in der Zwischenzeit zu geschehen hat. Es sind
bisher zwei Lösungen erwogen worden: Aufrechterhaltung der
Tarifbildung des Güterfernverkehsrs entsprechend den bis-
herigen gesetzlich-en Bestimmungen in Verbindung mit einer
wesentlichen Verschärfung der Tarifkontrolle. Den Schwierig-
keiten, die diese Lösung bietet, würde man dadurch aus dein
Wege gehen, daß man der Reichsbahn gesetzlich die Verpflich-
tung auferlegte, die Unternehmer vom Güterfernverkehr »in
ihrem Betriebe mit der Ausführung von Verkehrsleistungen im
Nah- oder Fernverkehr auf die Dauer«von mindestens fünf
Jahren zu beschäftigen und ihnen bestimmte Fahrleistungen
zu garantieren. Die Reichsregieriing wird sich bald entscheiden
müssen, welchen Weg sie gehen will. . _ ,

Der Verkehr ist von jeher Gegenstand staatlicher Planung
und staatlicher Regelung gewesen. Der Verkehr darf nicht
nach privatwirtschaftlichen Grundsätzen geführt werden, sondern
muß sich in allen seinen Zielen· und Zweigen immer vor
Augen halten, daß er dem Gesamtleben des Volkes, bem
Wirtschaftlichen und dein (beifügen zu dienen hat. Das Ziel
ist: Einheit bes Verkehrs im nationalsozialistischen Staat «
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zeitweis-ÄNZEIGEN helfen kaufen und verkaufe?

  

 



2. Beilage zu Nr. 141 der »Ortsstatut Leitung«
Sonntag, den 26. November 1933.
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»Ja, Vater, sie hatte Kopfschmerzenl«
»Und wo ist Ednas«
»Ich werde Edna rufen!“ sagte Jrene und stand auf.

»Ich glaube, sie ist bei ihrer Gesangsübung.«
Es wurde einen Augenblick still, und man hörte jetzt

aus dem ersten Stock die auf und ab gehenden Töne eines
vollen Mezzosoprans.

»Ein komisches Mädel. Sie hat nichts weiter als
Singen im Kopfe««, murmelte der Vater.

»Na, na!“ sagte Frau von Schrader mit feinem
Lächeln. »Väter haben da oft eine merkwürdige Vor-
stellung von ihren Töchtern. Was wollt’ ich doch sagen?
Ach, ja, die Geniigsamkeit von Heinzl Also die ist wirk-
lich außerordentlich. Seitdem er seinen Referendar hat,
habe ich sein Tafchengeld erhöht. Meinen Sie, er ver-
braucht es? Er verbraucht es nicht. Ich habe ja jetzt nach
dem gewonnenen Prozeß mit Degebrodts nicht mehr so
nötig zu sparen —- Gott sei Dank! — Aber was wollt’ ich
sagen? Ia, wissen Sie, auf Borgstedt, da scheint es ja
reichlich schief zu gehen, seit der alte Höwell tot ist. Das
heißt, auch der alte Höwell war eigentlich schon ein
Mensch, der sich nicht einzurichten wußte. Immer Ver-

suche und Versuche, und nichts kam dabei heraus. Aber
nun erst der junge Höwell — Ich habe ja keinen direkten
Einblick, aber man hört doch von großem Leichtsinn. Ra,
das liegt eben in der Familie. Borgstedt soll über den
Schornstein belastet fein. Schade um das schöne Gut.«

»Na gar so schön«, sagte Herr von Köller, ,,ist es ja
nun nicht. Dreißig Morgen Sandboden — ein schweres
Stück, da was ’rauszuholen.«

»Aber ich bitte Sie«, rief Frau von Schrader im Ton
der Entrüstung, »ich kann es wirklich nicht beurteilen;
aber ein tüchtiger Landwirt sollte doch aus allem etwas
machen könnenl Rein, das lasse ich mir nicht ausreden:
mit Fleiß und Ausdauer läßt sich aus allem etwas machen.

Aber darin fehlt es wohl bei dem jungen Höwell; nicht,
daß ich etwas Böses über ihn sagen wollte, da kenne
ich ihn zu wenig — aber ein bißchen leichtsinnig, wie ge-
sagt, ein bißchen leichtsinnig scheint er mir. Und dann
verkehrt er auch mit dem Bunzlau, diesem Spieler und
notorischen Schwindler, der sich in anständigen Rieß-
burger Häusern doch nicht mehr sehen lassen Darf. Da ist
doch bei der iibelsten Dame Rießburgs — Sie wissen

schon; nicht wahr? —- ein geheimer Spielsalon eingerichtet
worden, eine richtige Spiethöllel Da hat der junge Höwell
gute Gelegenheit, seine letzten Mittel zu verlieren.«

»Was Sie fageni“ warf Herr von Köller ein, nicht
gerade sehr aufgeregt. Er kannte die Fabeln, die Frau
von Schrader gern verbreitete. Nur die Berichte über den
jungen Höwell waren ihm unangenehm.

Er hatte den jungen Mann einige Male gesehen und
bei einer Veranstaltung im Winter auch gesprochen, und
hatte einen vorziiglichen Eindruck von ihm behalten. Ihm

war eher erschienen, als wäre da ein junger Mensch nicht
nur mit Jdealismus, sondern auch mit Kenntnissen ge-

riiftet, der sich verzweifelt abmühte, aus einer schlimmen
Erbschaft das beste zu machen. Aber inzwischen war ihm
so vieles von verfehlten Versuchen zu Ohren gekommen,
daß er an der Richtigkeit seines ersten Eindrucks zweifelte.

Frau von Schrader hatte beitn Kramen in ihrer Tasche

endlich die Fortsetzung ihres Programms gesunden.
»Was für ein entzückendes Mädchen — Ihre Jrene!

Wann wird es denn etwas mit der afrikanischen Heirat?«
»Vielleicht noch in diesem Jahre«, erwiderte der Hätts-

herr.

»Es ist doch wundervoll, daß Ihre Gattin so für das
Wohl ihrer Töchter hat sorgen können. Manch anderer
hat das schönste Vermögen verschwinden sehen. Wenn
mir recht erinnerlich, bekommt Fräulein Jrene den Haupt-
anteil der mütterlichen Erbschaft?«

»Wieso?« sagte Herr von Köller verdutzt und ohne
Ahnung, wohin sie zielte. »Die drei Mädchen haben alle
den gleichen Anteil.«

»Ahal« machte die Dame und wurde vor Freude
doppelt so elastisch.

Wie leicht gelang es doch, aus dem guten Köller alles
herauszuholen, was man erfahren mußtel Denn das

Wissen um die Erbschaft der Mädchen gehörte mit in ihr
heutiges Programm — ja, es war sogar der Hauptpunkt.

Ietzt traten Jrene und Edna auf die Terrasse.
»Guten Tag, liebes Kindl Gott, sieht die Kleine heute

wieder schön ausl« rief Frau von Schrader schmelzend
vor Liebenswürdigkeit, und streckte Edna die ring-
geschmückte Hand entgegen. »Das entzückende Kleid! Wie
der leibhaftige Sommer selbstl«

Edna hatte darauf nichts zu erwidern. Mit einem Ge-
sicht, halb mürrisch, halb belustigt, nahm sie neben der Be-
sucherin Platz und langte nach den Zigaretken, die auf
dem Tische standen.

Während die kleine Flamme vor ihrem Munde einen
Augenblick tanzte, begann der Gast bereits wieder seinen
übgefang, der jetzt noch einmal zu Gehör gebracht werden
mußte: von dem leichtsinnigen Herrn Höwell, von der
Svielbölle in Rießbura. von Versuchen und wieder Ver-
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suchen; sie beschloß dieses Kapitel, das Edna schweigend
mitanhörte, mit erneutem Lob ihres Sohnes.

»Wenn ich an Heinz dagegen denke, Kind! Wann
waren Sie mit meinem Heinz zuletzt zusammen? Er bat
mich dringend, Ihnen die herzlichsten Grüße auszurichten,
und er wünschte so sehr, Sie beim Sonunerfest auf
Angerhöhe zu treffen. Er möchte auch, wenn Sie erlauben,
Sie mit unserem Viersitzer hinüberfahren. Das geht
schneller, als wenn Sie Ihre altmodischen Pferdchen an-
spannen. Selbstverständlich gilt dies auch für die beiden
anderen jungen Damen.«

»Ach, danke!« sagte Edna in dem miirrischen Ton, den
sie dieser Frau gegenüber am liebsten anwaudte, weil
sonst —- wie sie sagte — der Sirup der süßen Reden un-
erträglich wurde. »Es ist durchaus nicht nötig — wir
reiten!«

»Na, was!? In Tanzkleidern reiten?“ mahnte Jrene.
»Dann geh’ ich in Hosen!« Und Edna rauschte männ-

lich in die Höhe.
»Das süße Kind in Hosen zum Tanzfestl

ginell, Fräulein Edna! Immer originell!"
Schrader lachte geziert.

»Na, das ist doch sehr nett!“ mischte sich der Vater ein.
»Laßt euch doch abholen, Mädels, wir können die Kutsch-
pferde ohnehin jetzt sehr schwer entbehren.“

»Also abgemacht!« rief Frau von Schrader. »Mein
Sohn wird sich unglaublich freuen, Fräulein Edna! Jch
muß Ihnen sagen, er arbeitet in letzter Zeit ungeheuer
auf fein Assessorexamen zu. Und wenn er fich. überhaupt
in seiner Arbeit unterbricht, fo ift es in diesem Falle
nur —- ich ahne da einen stillen Wunsch —, um mit Ihnen
aufammenaufommenI“

Edna machte eine kleine ironische Sitzverneigung.
»Ich werde mich freuen! Uebrigens, was hat Ihnen

eigentlich Herr Höwell getan?“
Frau von Schrader machte ein peinlich beriihrtes Ge-

sicht. »Was meinen Sie, liebe Edna? Was ich von Höwell
berichtet habe, ist nichts anderes, als was Ihnen jeder
Mensch in Rießbnrg sagen kann.«

»Dann wissen die Rießburger wenig Bescheid!« sagte
Edna.

»So? Wissen Sie denn Bescheid?« fragte die Dame

fleiß-
Edna errötete. »Ich weiß nur“, sagte sie sehr emsi,

»daß dort ein Mann sich ganz allein quält, aus einer
Sandbüchse ein Mustergut zu machen. Wenn ihm aber
alle Mittel entzogen werden nnd wenn die Rießburger
gar mit Klatsch über ihn herfallen, dann will ich wenigstens
sagen, daß ich nichts Uebles von ihm glauben lann.“

Pluto mußte ein feines Gehör für Gesprächswendungen
haben.

Wenn jene berühmte peinliche Stille eintrat, in der
Menschen überlegen, was sie nun weiter reden können,

so pflegte er feine Schnauze auf den Tisch zu strecken, als
ob er etwas sagen wolle.

Das tat er auch jetzt. Zwischen Irene und Edna er-
schien der schöne glatte Hundekopf mit den menschlichen
Augen, die gedankenvoll den Herrn ansahen.

Erlöst redeten alle auf den Hund ein. Sogar Frau
von Schrader vergaß einen Moment ihre sonstige Nervosi-
tät vor dem »Riesenvieh«.

»Pluto ist ein kluger Hund —- nicht? Nur verwöhnen
darf man ihn nicht.“

Pluto machte ein Gesicht: deine Meinung ist mir
Wurstl Oder vielmehr nicht Wurst, denn Wurst ist ja
etwas Kostbares

Becker trat in diesem Augenblick mit seinen zögernden
Bewegungen ein: »Herr Höwell ist jekommen, Herr von
Köller —- er wollte mal bloß fragen, und er ist auch nicht
im Dreß, sagte er, und Sie möchten entschuldigen, weil
er direkt von feinen Feldern kommt, sagte er, und ich habe
ihm jesagt, wir haben Damenbesuch.«

Edna machte eine überraschte Bewegung. Die Zigarette
fiel auf den Boden. Sie löschte sie mit dem Fuße aus.

»Ich wä—iß nicht«, fuhr Becker fort, »ich glaube, es
ist was mit seiner Motor-Fräsmaschine passiert. Und der
Techniker kann ihm nicht kommen vor drei Sagen. Er
sagte, daß ihm der Motor nicht jeht, und wenn Herr von
Köller kann und borgt ihm, daß er das große Feld zu Ende
machen kann, wo sie mittendrin sind.«

»Aber führen Sie Herrn Höwell doch herl« rief der
Hausherr.

Frau von Schrader setzte eine leidende Miene auf.
Jrene sah unbemerkt zu Edna herüber, die zwecklose

Malereien mit dem Zeigefinger auf ‘oem Tischtuche voll-
zog. Pluto war dem Diener gefolgt, als gälte es, diesen
Gast mit ganz besonderer Aufmerksamkeit zu begrüßen.

Auf die Terrasse trat jetzt, von Becker mit liebens-
würdig ausladenden Kratzfüßen begleitet, ein stattlicher,
außerordentlich schöner blonder Mann. Er war in Reit-
stiefeln und trug nichts als ein weißes offenes Hemd im
Ledergurt der Hose. Kopf und Hals waren dunkler ais
das Haar, strahlend wirkten die hellgrauen Augen in dem
kräftig geschnittenen Gesicht.

Er überflog den Kreis der Anwesenden; er schien
etwas zu vermissen.

Immer ori-
Fran von

 

Nach der Begrüßung fing er ohne Umschweife von

seinem Malheur an, und da er gerade auf der Köllerschen

Seite gewesen sei, habe er es für das beste gehalten, hier-
her zu kommen und um Hilfe zu bitten. Schon am Tage

vorher habe der Motor gespickt, und er habe sich gleich in
der Stadt nach einer schnellen Reparatur erlundigen lassen.

Leider brauche der Rießburger Techniker drei Sage. Es
wäre ihm sehr damit geholfen, wenn er wenigstens für
einen Tag — denn dann seien sie mit dem Feld fertig —-
den Motor von Herrn von Köller ausgeliehen bekäme

,,.lber natürlich! Aber natürlich!“ rief Herr von Köller

sofort. »Ich möchte Sie nur mit der Behandlung unseres

Motors vertraut machen lassen. Jch rufe Ihnen nachher
Leute, wenn Sie aufbrechen.“

»Jetzt trinken Sie erst eine Tasse Kaffeel« sagte Jrene
hausfraulich. »Sie sehen so erhitzt aus«

Höwell zeigte lachend den weißen Saum seiner Söhne.
»Ich bin immer in Hitzet Ich stehe den ganzen Sommer
in vorderster Schiitzenlinie. Bis man so eine Ernte mit
Sieg gegen alle Gewalten eingefahren hat.«

»Ich höre, Sie machen es sich nicht leicht, Herr Höwell!«
warf der Hausherr höflich ein.

Höwell rührte in seiner Tasse.
»Man macht es mir nicht leicht«, erwiderte er kurz,

und Ednas glänzende Augen vermeidend, sagte er zu
Irene gewendet: »Wo ist denn die mittlere der drei
schönen Parzen?«

»Das mittlere Pärzchen liegt im Bett und hat Kopf-
schmerzen«, antwortete Irene lachend.

Edna warf Höwell einen eigentümlichen Blick au:
„‘Baraen?“ fagte fie. »Ein merkwiirdiger Vergleich. Dann
wäre ich ja Atropos, die letzte, die den Lebensfaden ab-
schneidet —« Es zuclte um ihren Mund.

Irene hatte ein still erschrecktes Gesicht; sie schien etwas
sagen zu wollen. Schwieg aber doch, und Frau von
Schrader ergriff statt ihrer das Wort, das ihr seit dem
Kommen Höwells im Munde stecken geblieben war.

»Das Kind hat stets zu originelle Einfälle, die liebe
Edna! Sagen Sie, Herr Höwell, Sie kennen doch auch
diesen alten Wucherer, denktKlempnermeister Frantz Ich
habe leider meine Dachröhren von ihm machen lassen, trotz-

dem mich mein Sohn warnte, der einen außerordentlichen
Blick für Menschen hat. Aber was soll man machen in
Rießburgi2 Man hat ja in einer kleinen Stadt keine Aus-
wahl. Wenn eine Röhre kaputt ist, ist Franh allmächtig.
Aus Angerberg jemanden kommen zu lassen, das kostet
soviel Fahrspesen, das kann ich mir als Witwe nicht
leisten.«

Höwell murmelte etwas wie »ja, ja« zur Antwort;
er war mit seinen Gedanken wohl wieder bei der unter-
brocheuen Arbeit. Oder wo war er?

»Nun habe ich mit diesem Menschen natürlich einen
Prozeß«, fuhr die kämpferische Dame fort. »Er hat mir
einen Kostenvoranschlag gemacht und die Rechnung nach-
her auf fast das Doppelte erhöht. Angeblich, weil doppelt
soviel kaputt war. Das soll mir so einer erst mal be-

weisen. Mit soviel Meter “Röhren, wie er mir auf Rech-
nung setzt, könnte man ja das ganze Gut Borgstedt be-
wässern.«

Sie lachte herzlich, weil sie es für einen sehr guten Witz
hielt.

Die anderen vergaßen mitzulachen Höwell, der sich
von Ednas suchenden Blicken bedräuas fühlte, auch an

etwas gemahnt — an eine Stunde, die er schon faft ver-

gessen hatte —, wandte sich an Jrene mit erneuter Frage,
ob Fräulein Marga nicht etwa etwas Ernstliches
fehle?

»Nein«, sagte Jrene sanft, »sie hat sich nur erschreckt!«

Und mit erhobener Stimme, daß Edna es hören mußte:
»Wir haben uns alle sehr erschreckt!«

»Was war es Denn? Sarf man —?«,
nicht.

»Ich bitte dich. schweig, Irenel« rief Edna scharf.
Es wurde beklommen still zwischen den dreien. Rur

Frau von Schraders Redefluß plätscherte munter weiter
und war bereits an der ersten Wendestelle des Prozesses
angelangt, den sie gegen den Klempnermeister ausfocht.
Herr von Köller war ihr bedauernswerter Zuhörer, der
nicht ausweichen konnte.

»Darf ich ein paar Worte für Fräulein Marga als
Gruß aufschreiben?« fragte Höwell jetzt. Er zog fein
Notizbuch aus der Seitentasche und riß ein Blatt heraus.

Unbemerkt fiel dabei die Gegenseite dieses Blattes, die
locker geworden war, aus dem Buche und flatterte vor
Ednas Schuh. Blitzschnell setzte sie den Fuß darauf.

»Der Einsiedler von Borgstedt schickt Ihnen, liebes
Fräulein von Köller, seine herzlichsten Grüße und hofft,
daß Sie bald wieder frisch und heiter über die Felder
reiten", fchrieb Höwell; er stockte einen Augenblick lang
und wollte noch etwas hinzufügen, unterließ es aber.

Er faltete das Blättchen zusammen und übergab es
mit einer Sitzverbeugung Jrene; sie nahm es freundlich
lächelnd in Empfang.

In diesem Augenblick bückte sich Edna nach dem Notiz-
buchzettel und ließ ihn in ihrem Täfchchen verschwinden

Höwell, der sich zu ihr wandte, sah das Unruhige ihrer
Augen, sah den Schimmer des Unausgesprochenen. Es
blieb jetzt das Gefühl in ihm haften, er bedeute der
Jüngsten der drei Schwestern etwas.

Dies Mädchen hatte eine leidenschaftliche Kraft in
allem, was sie tat — wenn er diese Leidenschaft selbst erst
geweckt hatte — damals, als er sie küßte?

Er bekam das peinliche Etnvfkndem daß er ein Noch
kindliches Mädchen aus seiner Lebensheiterkeit gebracht
hatte. Ein unbestimmtes Gefühl der Schuld bedrückte ihn.
Wenn es so war, wie er fürchtete, er würde diese Schuld
nie einlösen können. Wußte er doch eine Neigung mit
immer größerer Kraft sein Herz gefangennehmen — eine
summa. die keine flüchtiae Laune war.

er vollendete



-. Frau von Schrader hatte den Hausherrn inzwischen
mit allen Punkten ihres Prozesses vertraut gemacht.
Gliicklicherweise für ihren Hörer hatte die Gerichtsverhand-
lung noch nicht stattgefunden, und die Erzählerin mußte
mit tiefem Bedauern ihre Geschichte beschließen.

Jetzt erhob sich Helmut Höwell, nachdem er einen Blick
auf seine Armbanduhr geworfen hatte, und mit ihm stand
erlöst Herr von Köller auf, sich bei Frau von Schrader
entschuldigend. Die Sache mit dem Motor könne nun nicht
länger warten, sonst sei der Abend eher gekommen, als
sie mit der Maschine.

Nachdem die Männer sich auf den Hof begeben hatten,
erhob sich auch Edna und flüchtete mit einer Ausrede in
ihr Zimmer.

Frau von Schrader sah sich mit Jrene allein gelassen.
Pluto, der auf den Steinfliesen lag, zeigte ihr gähnend
sein Gebiß, zum Beweis, wie er sich mit ihr langweilte.

Jn Ermangelung eines neuen Themas fragte Frau
von Schrader nach Jrenes Verlobten.

u,Sie wollen nun also doch heiraten, liebes Kind, und
schon dieses Jahr, wie Jhr Herr Vater mir vorhin sagte?
Jch denke es mir ja für eine zarte Frau äußerst schwierig,
in so unzivilisierten Ländern unter den Wilden zu leben!“

Jrene lachte auf: ,,Wildek Brave Christen sind die
Schwarzen dort, und wir werden ein schönes Haus haben
mit elektrischem Licht und elektrischen Hausmaschinen,
einem kleinen Garten und allem, was man braucht. Und
ist es nicht schön, in diesem kurzen Leben einen fremden
Erdteil tennenzulernen?«

»Na, ich weiß nicht!“ sagte Frau von Schrader achsel-
zuckend. »Ich war mal in Pension in Jnsterburg und
war schon todungliieklich Die Fremde ist nichts für eine
Frau. Nein, nein!“

,Jnfterburg ist doch keine Fremde!« lachte Jrene.
»Ja, ja —- nein, nein; aber mir gilt der Spruch: Ost

oder West daheim am beft’!“ Und mit dieser Wendung, auf
die sie sehr stolz war, erhob sie sich endlich. Pluto gähnte
noch einmal kräftig.

Edna hatte-ihre Mansarde abgeriegelt, ehe
Zettel aus Höwells Notizbuch zu lesen wagte.

Was sie fand, waren Zahlen. Jm ersten Augenblick
enttäuschend für sie, die etwas Jnteressanteres zu finden

beim.
Aber dann, als sie den Sinn der Zahlen zu erfassen

begann, wurden diese interessant genug. Da stand:

Wechsel 2000 Mark, fällig 15. Juli (Bunzlau)
Wechsel, 2. Rate, 2000 Mark, fällig 15. Augusi

(Bunzlau),
Abzahlung auf Jätmaschine, 3. Rate, 300 Mark, fällig

15. September,
Restschuld Kali A. G., 200 Mark,
Schuld an Buuzlau, 1200 Mark, versprochen für
Anfang September.

Darunter waren spielerisch zwei Fragezeichen gemalt.
Sie sagten Edna mehr als die Zahlen. Es war wie eine
Frage an das Schicksal, wie alle die Geldsummen in dieser
Anhäufung zusammenkommen sollten.

Jn Ednas leidenschaftlicher Seele erstand jäh der
Wunsch. helfen zu wollen. Ein Gedanke war dabei, daß

l

sie den

 
 

sie ihn auf solche Weise von ihrer Liebe überzeugen würde
Aber wie? Sie war noch nicht volljährig, nnd es

bestand also keine Möglichkeit, das Erbieil ihrer Mutter
anzugreifen.

Der romantische Gedanke, ihn durch Dankbarkeit zu
gewinnen, beflügelte sie. Was besaß sie, das sie ihm
opfern könnte?

Da war die Perlenkette der Mutter, die einmal aus
drei Schnüren edler Perlen bestanden hatte.
Tode der Mutter war das Kollier in seine drei Teile
zerlegt worden; jeder Schwester gehörte nun eine Schnur.
Wenn sie sie verkaufte und ihm den Erlös anbot, wäre
noch nicht der kleinste Teil all dieser Schulden zu decken
gewesen.

Beim Starken auf den Zettel fiel ihr der Name
Bunzlau auf. Das war doch dieser herabgekommene
Rießburger Winkelkonsulent, dem man nachsagte, daß er
unlautere Geldgeschäfte machte.

Wenn HelmutHöwell sich mit diesem Manne eingelassen
hatte, dann war es das gewisse Zeichen, daß er in schwerer
Verlegenheit steckte.

Edna öffnete das Fach ihres Schreibtisches und legte
den Zettel neben die kleine Pistole. Jhr Herz war in
wühlender Unruhe,

Dritted Kapitel!

Rom...« Jm eleganten Vestibül des Hotels »Mo-
nopole« saß unruhig wartend eine auffallende, kostbar
gekleidete Frau. Es war Manuela von Köller, die be-
rühmte Sängerin, die mit einer deutschen Truppe von der
Riviera herübergekommen war, um noch ein kurzes Gast-
spiel in der ewigen Stadt zu absolvieren.

Es war schon etwas spät dafür; in kurzer Zeit würde
die tote Saison in Rom beginnnen, in der alle Musik-
liebhaber der wohlhabenden Kreise in die Bäder oder in
die Frische der Berge vor der Schwüle der heißen Monate
flüchteten.

Manuela von Köller war eine schöne Frau un-
bestimmbaren Alters. Blond und sehr groß gewachsen, war
sie geschaffen für die Verkörperung der Frauengestalten
Wagners.

Sie trug an diesem Nachmittag ein resedafarbenes
Seidenkleid. Das gleichfarbige Cape lag über der Lehne
des Samtsessels. Sie klopfte mit den Fingern in nervöser
Unruhe auf das vor ihr stehende Marmortischchen, auf
dem sie internationale Zeitschriften gehäuft hatte.

Hinter sich hörte sie Stimmen. Der Hotelboy trat an
sie heran und wollte etwas melden. Aber eine lebhafte,
etwas fette Stimme rief gleichzeitig:

„A, buon giorno, Signora von Kölleri Gut, daß ich
Sie noch treffel Denken Sie, denken Sie, denken Sie!«
Eine dicke Patschhand ergriff die ihre, ein graumelierter
Schnurrbart beugte sich küssend darüber.

»Herr Direktorl« rief sie überrascht. Nur ein sehr
geübtes Auge hätte die leise Enttäuschung, die sie in
diesem Augenblick empfand, sehen können.

»Um ein Haar wäre ich fortgewesen. Jch erwarte den
kleinen Legationsrat Meltius, er kommt mit seinem
Wagen, und wir wollen ein bißchen nach Frascati
hinaus.«

Nach dem«

 

.,Tja, meine Liebe, denken Sie: ich glaubte doch nicht,
daß es noch etwas würde mit der London-Tournee. Jetzt
kommt ein Telegratnni, wir werden vom dritten bis
zehnten Juli für bestimmt in London erwartet. Das ist
doch ein famoser Abschluß unserer Gastspielreise. Außer-
dem trifft es sich mit meinen Dispositionen herrlich, denn
ich wollte diese Sommerferien durchaus nach Schottland.«

Manuela von Köller sah ihn kühl lächelnd an, den
berühmten Bariton und Leiter der erfolgreichen Truppe.
Tausend arme junge Sängerinnen hätten sie bitter be-
neidet, ihm so gegenübersitzen zu können. Für sie war
er nur der grauhaarige, etwas verfettete, ein klein wenig
lächerliche Mann —- kurz: das Direktorchen.

,,So?« sagte sie gedehnt und strich mit der Linken nach-
denklich über die Wange. »Ja, lieber Direktor, da muß
ich Jhnen leider sagen, daß es sich mit meinen Disposi-
tionen gar nicht trifft, Jhr Projekt mit London.«

,,Wie?« rief er entsetzt. »Sie wollen doch nicht etwa
damit sagen, daß Sie nicht mitmachen?“

»Mein Vertrag läuft bis zum dreißigsten Junil« ent-
gegnete Manuela von Köller kurz.

»Aber was heißt das, was heißt das?« Er fuhr sich
erregt durch die kurzgeschnitten.n grauen Löckchen. »Sig-
nora von Köller, Sie machen Spaß!«

»Nein, Direktorchen«, sagte die Sängerin in liebens-
würdigem, aber festem Ton. »Ich brauche dringend Ruhe
und Erholung. Die Tournee hat mich sehr angestrengt.
Mit Rom mache ich Schluß, so, wie es von Anfang an
vorgesehen war.«

»Aber ich bitte Sie —- eine kleine Verlängerung der
Gastspielreisel Es ist doch nur fair, daß Sie uns nicht
zu guter Letzt im Stiche lassen.«

Das Direltorchen schien in äußerster Verzweiflung
Heftig strich er sich wieder und immer wieder durch das
lrause Grauhaar.

»Es tut mir leid, Direktor, Jhnen eine Absage zu
geben. Aber abgesehen davon, daß ich unmöglich weiter-
fingen tönnte, ohne mir großen Gesundheitsschaden zu-
zufügen — ich hab’ mich auch mit Freunden so gut wie fest
verabredet, ein paar Faulenzerwoehen in Davos zu ver-
bringen.“

Während sie noch sprach, trat der kleine Boy an das
Tischchen und meldete mit tiefer Verbeugung Herrn
Legationsrat Meltius.

Jm Gesicht der Sängerin ging eine frohe Veränderung
vor. Wenn der Direktor nicht zu sehr mit seiner Ver-
zweiflung beschäftigt gewesen wäre, hätte er sie wohl
bemerkt.

Legationsrat Meltius war ein schlanker Mann Ende
der Vierzig, mit vorbildlich einfacher Eleganz gekleidet,
die ihm den Namen »Der eleganteste Mann Roms« ein-
getragen hatte. Er war reich und ein begeisterter Lieb-
haber von Musik und Theater. Seit die Sängerin Ma-
nuela von Köller in Rom war, ging das Gerücht, er wolle
sich wieder verloben. Legationsrat Meltius war schon
dreimal verlobt getoefen, immer mit berühmten Sternen
des Bühnenhimmels Man fliisterte, Manuela von Köller
werde die vierte dieser Bräute sein, und diesmal käme
der Partner nicht um die Trauung.

Fortsetzung folgt.

 

'Eie neuartigen Pelz-
ie Verbreiterung der Schultern, die die Mode für diesen Winter
vorschreibt, ist an den hier gezeigten Modellen sehr gut gelungen.

Nur für sehr schlanke Figuren darf diese Garnitur betont werden,
die etwas fülligere Frau verzichtet darauf oder wählt einen spar-
samen Pelzbesatz. Eine Stoffblende, ein tief aufgesetztes Pelzepaulette,
oben etwas erweiterte Ärmel können die moderne Linie hervorrufen,
ohne dafz die Figur stark verbreitert wird. Einem Schulterkragen
mit Pelzrand gibt man durch Abnäher eine ganz eng anliegende
Form. Persianer unD Astrachan in Schwarz, Braun oder Grau
werden als Besatz am meisten bevorzugt und stimmen gut überein
mit den rauhen Bouclå- unD Diagonalwollstoffen oder zu welchem
Angorastoff mit Stichelhaaren.

Der Mantel M176 läfzt sich aus beliebigen nicht zu dicken Mantel-
stoffen arbeiten. Unter dem Pelzkragen setzt sich vorn der auf den
Schultern verbreiterte Nückenteil als Blende fort. Neu sind auch
die oben weiten, in Tüten abgenähten Ärmel. Erf.: etwa 3,15 m
Stoff,140cm br. BunteBeyer-Schn. für92, 100cm Obw.zu je 90Pfg.

 

130 cm breit.
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Schleife gelegt. Im Rücken hat der Mantel
Teilungsnähte. Erf.: etwa 2,80 m Stoff,

Bunte BeyersSchnitte für
88 unD 96 cm Oberweite zu je 90 Bfg.

EinSchalkragenundEpauletteteileausgrau-
em Persianer schmücken den Mantel M179aus
schwarzem Wollstoff mit Passenartigem Ober-
teil, das für sich gearbeitet wird. Im Rilk-
ken hat der Mantel Teilungsnähte. Erf.:
etwa 3 m Stoff, 140 cm breit.
Beher-Schn. f. 92,100cm Obw. zu se 90Bfg.

Ein feiner Wolldiagonalstoff ergibt das
Material des Mantels M178. Der flotte,
hochstehende Pelzkragen ist unter einer Patie
rechtsseitlich am Schluß des Mantels durch-
geführt, wie auch die Oberärmel mit einer

garnituren der Wintermäntel
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Ärmel. Der breite Gurtel aus dem Stoff zsfezchszgzsz
des Mantels ist vorn unter zwei Ofen zur ""“" "

82.9113

Ein dunkler Wollstoff oder Samt ist für den ele-
ganten Mantel M180 geeignet.
fragen ist mit Persianer oder kurzhaarigem, weichen
Pelz besetzt, wie auch der Schalkragem Die hohen
Armelstulpen sind angearbeitet.
der Mantel durchgehende Teilungsnähte.
etwa 3 m Stoff, 140 cm breit. Bunte Beder-Schn.
für 100 unD 112 cm Oberweite zu je 90 Bfg. trh.

Wo keine eBerkaufsstelle
am Ort, beziehe man alle
Schnitte durch den Verlag
Otto Bei)", Leipzig Et,
Hindenburgstrasze 72.

Bunte
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Batte über den Pelz des Unterärmels greifen. Die
Ärmel sind oben mit kleinen Abnähern versehen.
Erf.: etwa 3,10 m Stoff, 140 cm breit.
Beyer-Schn. für 96 u. 104 cm Obw. zu se 90 Bfg.

Der hochgeschlossene Tuchmantel M24114 ist in sehr
schlichter Form gearbeitet. Der neuariig umgelegte,
festgenähte Pelzschal ist vorn lose übereinanderges
gnungen Erf.: etwa 2,60 m Stoff, 140 cm breit.

unte BeyersSchm f. 88,96 cm Obw. zu se 90Pfg.

Der elegante Mantel M24112 aus dunkelgrünem Wollstoff
zeigt eine reiche Biesengarnitur. Sehr interessant ist die Ver-
arbeitung der Pelzgarnitur, die sich diesen Winter besonders auf
Schulter unD Oberarm konzentriert. Auch im Rücken ist passen-
artig Biesengarnitur angebracht. Erf.: etwa 3,40m Stoff,
130cm breit. Bunte Beyer-Schn. f. 92 u.100cmObw.3uie90Bfg.

Der einseitige, schräge Pelerinenkragen, mit langhaarigem Pelz
besetzt, bildet die sehr aparte Garnitur des Mantels M177, der
im Rücken mit schrägen Biesen verziert ist. Diese harmonieren
mit Der schrägen Form der Pelerine. Die Ärmel sind am Ellen-
bogen in Biesen abgenäht. Seitlich ist der Mantel nur mit
zwei Knöpfen gehalten. Erf.: etwa 3 m Stoff, 140 cm breit.
Bunte Beyer-Schnitte für 88 unD 96 cm Oberw. zu je 90 Bfg.

Aus rostrotem melierten Wollstoff ist der Mantel M24113 ge-
arbeitet. Ein runDer, flacher Persianerkragen vermittelt die hoch-
geschlossene Form. Sehr hübsch sind die zum Teil angeschnittenen

 Bunte

Der Pelerinen-

m Rücken hat
Erf.:
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berechtigt, daß am vergangenen Sonntag auch jeder andere Gegner
gegen „09“ verloren hätte. Nicht nur, daß die „09er“ überaus
eifrig spielten —- die Mannschaft hat es sich anscheinend auf Grund
der letzten Niederlagen eines anderen besonnen-— so kam auch noch
hinzu, daß sie außerordentlich glücklich operierten unb der Schieds-
richter Luschner (,,Union-Wacker«) ihnen sogar hierin noch nach-
sichtlich behilflich war. Gerade das Gegenteil mußte man bei den
Hiesigen feststellen. Jede sich bietende Gelegenheit zu Torerfolgen
zu kommen, schlug, obwohl sich die Brockauer Stiirmer die redlichste
Mühe gaben, fehl. Das Glück war also nur auf Seiten der
Breslauer zu finben. — Mit dem Anstoß setzt sofort ein scharfes
Tempo ein und beide Tore kommen öfters in Gefahr, ohne aber zu
ahnen, daß das Treffen einen besonders reichen Torsegen bringen
würde. Jn der 18. Spielminute gibt der Verteidiger Spaniel halb-
hoch an Kroltasch zurück, der Ball streift die Brust des Verteidigers
Schölzel und zur Ueberraschung aller diktiert der Schiedsrichter
Luschner den Ball auf die Elfmetermarke. Der Linksaußen Wetzstein
(„09“) verwandelt zum ersten Tor. Durch diese glatte Fehlent-
scheidung sind die Brockauer sichtlich deprimiert, und die ,,09«-
Stiirmer können in der Folge bis zum Halbzeitpfiff den Vorsprung
auf 4:0 erhöhen. Nach bem Wechsel bringt der Linksaußen
Weinert zwar die Brockauer auf 4: 1 heran, aber Fiedler und auch
Bolkmer können nach bestem Willen den Vorsprung nicht noch mehr
verringern, weil jede Bemühung von Pech verfolgt ist. Auch nach
dem Wechsel haben die ,,09«er mit ihren Schüssen viel Glück und
erzielen in ziemlich gleichmäßigem Abstand noch drei weitere Tore,
so daß die Brockauer ganz aus der Ordnung hoch geschlagen sind.
Schölzel, der 20 Minuten vor Schluß die Angrisssreihe verstärken
half wurde zu allem Leidwesen noch nach einem Durcheinander
vollkommen unberechtigt des Feldes verwiesen. Nicht nur dieVereins-
führung von „09“, sondern die gegnerischen Spieler selbst sind der
Uebereinstimmung, daß diese Herausstellung unter keinen Umständen
Gerechtfertigung finden kann. Daß man also mit den Leistungen
des Schiedsrichters Luschner (,,Union-Wacker«) nicht im geringsten
zufrieden sein konnte, beweisen die wiedergegebenen Tatsachen. Der
Weg zum Ende der Serie ist noch lang und die Brockauer Mann-
schaft darf den Mut nicht sinken lassen, denn es werden auch noch
andere Mannschaften gegen die zurzeit in bester Fahrt befindlichen
,,09« verlieren.

Spiele am Sonntag, den 26. November:

Jn Schönborn:
Vorm. 8‘° Uhr »Schönborn« 4. Bezirk —- „Sturm“ 5. Bezirk

Jn Breslau:
Nachm. 2 Uhr »Eichenlaub« 1. Bezirk — ,,Sturm« 4. Bezirk

Jn Benktvitz:
Vorm. 8‘o Uhr ,,Sturm« 3. Bezirk ——— „.Rlettenborf“ 2. Bezirk
Vorm. 1020 Uhr ,,Sturm« 2. Bezirk — ,,Griineiche« 2 Bezirk
Nachm. 125° Uhr ,,Sturm« 2. Knaben — »Rasensport« 2. Knaben
Nachm. 2 Uhr ,,Sturm« 1. Bezirk — ,,Rasensport« 1. Bezirk.

Wie oben ersichtlich, steht am morgigen Sonntag in Benkwitz
ein Großkampftag bevor. Die Austragung der beiden Spiele am
Vormittag dürfte ihre Anziehungskraft nicht verfehlen und immerhin
eine ansehnliche Zuschauerzahl auf die Beine bringen, da bestimmt
spannende Kämpfe zu erwarten sind.

Obwohl am letzten Sonntag die 1. Mannfchaft von ,,Sturm«
gegen die gleiche von „09“ ihre ersten Verlustpunkte einstecken mußte,
so spielten dabei nur unglückliche Verhältnisse mit, und am kommenden
Sonntag wird es gegen »Rasensport« bestimmt anders aussehen.
,,Rasensport« war von jeher ein besonders zäher Gegner, man denke
nur an die letzte Verbandsserie und nicht zuletzt an das PokalsEnd-
spiel auf bem Platz an der Teichbaude in Earlowitz, und wenn
diese Mannschaft den Verlust ihres Halblinken Ertelt, der einem
Unglücksfall erlegen ist, zu beklagen hat, so stehen andererseits
Spieler zur Verfüguårltyg die die Farben ihres Vereins würdig ver-
treten werden. Die annschaft von ,,Sturm« wird heftigen Wider-
stand leisten und selbstverständlich mit dazu beitragen, den Kampf
äußerst spannend und abwechselungsreich auszutragen. Es steht
also wieder ein Klassenkampf bevor und die Parole eines jeden
Sportanhängers heißt für kommenden Sonntag: »Auf nach Benkwitz !«
Schiedsrichter Baumgartens»V. f. B.« wird Leiter des Spieles sein.

Reichsbahn Turn- nnd Sportverein ‚Schlefien‘ Brockaus
Sportergebnisse vom letzten Sonntag:

Fußball: «
,,Grünweiß« 1. Bezirk — ,,Reichsbahn Brockau« 1. Bez. 2 : 4 (1 : 2
,,Reichsbahn Brockau« 1. Knaben — »Schlachthof« 1. Knaben

 

0:1 (0:0)(
Reichsbahn Brockau« 3.’,Bezirk —- ",,Schönborn« 4. Bezirk kampflos

Handball: für Brockau
,,Union-Wacker« 1. Senioren —- »Reichsbahn Brockau«-·1. Senioren

19 : 5 (6: 3)
,,Stabelwitz« 2. Sen. — ,,Reichsbahn Brockau« 2. Sen. ausgefallen
,,Reichsbahn Brockau« A-Jgd. —- ,,Schlesien« Angd. 16:1 (6:0)
‚Neiihsbahn Brockau« B-Jgd. — ,,Union-Wacker« B-Jgd. kampslos

für.Brockau.
Sportergebnis vom Bußtag: Handball:

,,Justitz« 1. Sen — »Reichsbahn’Brockau«« 1. Sen. 11 :9‚;'(6 : 4).
Einen höchst interessanten Kampf lieferten sich die 1.«Fußball-

mannschaften von »Reichsbahn Brockau« und »Grün-Weiß, den die
Brockauer verdienterweise mit 4 : 2 (2 : 1) Toren gewonnen haben.
Kempe und Freund Richard waren mit je zwei Treffern die«Tor-
schützen der Reichsbahnsportler

Die 1. Handballmannschaft der Reichsbahnsportler ist durch be-
dauerliche Umstände in ihremsgünstigen Tabellenstand nun zurück-
gefallen. Gegen den schwersten Gegner ,,Union-Wacker« trat die
Brockauer Mannschaft nur mit 9Mann an, verstärkte sich dann
nach einer Viertelstunde Spielzeit auf 10 und konntez so bis zur
Halbzeit das Spiel offen halten. Nach der Pause schied der Mittel-
läufer Schubert wegen Verletzung aus und mit 9 Mann wieder
kämpfend, war die Niederlage einfach unvermeidlich. Daß man
3 Tage später die abgekämpste Brockauer Mannschaft wieder gegen
einen ausgeruhten schweren Gegner ansetzte, ist den Herren vom
Spielausschuß nicht zu verzeihen. Wie dem auch sei, die Brockauer
waren wieder gezwungen mit Ersatz, ohne Förster und Brestrich,
anzutreten. Die Zuschauer auf bem Germaniaplatz erlebten einen
geradezu fesselnden Kampf. Es stand schon 9 : 4 für die Proskes
mannschast. Da drehten die Reichsbahnsportler auf was das Zeug
hielt, ein Treffer nach dem anderen folgte und 3 Minuten vor Spiel-
abpsiff stand es 9:9. Schon glaubte alles an ein Unentschieden.
Da führten 2 verzweifelte Durchbrüche der Breslauer Mannschaft in
den Schlußminuten zu Treffern und damit zum Siege. Dieser Punkte-
kamps war unverdient verloren, was sogar der Gegner bestätigte.

I

O i

Sport am Sonntag, den 26. November:

Fußball in Brockau:
8‘° Uhr: ,,Reichsbahn Brockau« 3. Bezirk — »Alemania« 6. Bezirk
14 Uhr: ,,Reichsbahn Brockau« 2. Bezirk -— „Nanfern“ 2. Bezirk

Fußball in Tschechnitz:
14 Uhr: ,,Tschechnitz« 1. Bezirk — »Reichsbahn Brockau« l. Bezirk

Handball in Brockau:
102° Uhr: ,,Reichsbahn Brockau« A-Jgd. — ,,D.J.K. Preußen« Ängd

Handball in Breslau:
910 Uhr: „02" 3. Männer — »Reichsbahn Brockau« 2. Männer.
14 Uhr: ,,D.J.K. Hellas« 1. Knab. —- »Reichsbahn Brockau« 1. Knab.

In Tschechnitz dürfte am morgigen Sonntag wiederum ein
spannender Kampf zu erwarten fein. Der Ausgang dieser Begegnung
ist völlig offen.

9:. B. »Friesen« (E. B. Brockan
Handballspiele am Sonntag, den 26. November:

nfiSalrau;
14w Uhr Bezirksklafse »Friesen« — »Sakrau« (Böttger »N.S.T.V.«)

In Neukirch:
10“ Uhr 1. Jugend »Friesen« —- ,,Neukirch« (Lisker-Lissa)

Jn«;,Brockau:
9 Uhr 1. Knaben ,,Friesen« -— »Kelling«
9“ Uhr 3. Knaben »Friesen« —- »Mochbern« 2.
10“ Uhr 1. Männerklasse ,,Friesen« — »Lissa«.
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Breslaner Rundfnnlprogrnmm.
Sonntag, den 26. November

6.30 Morgenionzert arg Schallplatten
8.15 Leittvort der Wo e
9.00 Glockengeläut
9.05 Katholische Morgenfeier
10.00 Anselm thl: Historische Grabstätten in Schlesien
10.15 Harmoniumkonzert Gans Wesemann)
10.45 Eduard Mörike: Der Bauer und sein Sohn
11.15 Leipzig: Einführung in die Bachkantate
11.30 Leipzig: Reichssendung der Bachkantaten
12.00 Hamburg: Mittagskonzert
14.00 Mittagsberichte
15.25 Kinderfunk: Ernste und nachdenkliche Märchen
16.00 Unterhaltungstonaert ber Funkkapelle
16.50 Die Flucht zu Gott. Briefe hungernder Brüder
18.00 Von der Verherrlichung des Todes im Totentanz
18.30 Den Gefallenen des Weltkrieges zum Gedächtnis

Hörbericht aus der Nikolaikirche in Brieg
19.00 Der Zeitdienst berichtet — Sportereigmsse des Sonn-

tags und die ersten Sportergebnisse
19.20 Streichquartett auf Schallplatten
20.00 Die Geschichte einer Mutter. Mysterium in fünf Szenen
21.00 Abendberichte
21.15 Totentanz 1933
22.15 Zeit, Wetter, Nachrichten Sport, Progrannnünderungen
22.45 Nachtkonzert der Schlesifchen Philharmonis

Montag, den 27. November
6.35 Morgenkonzert auf Schallplatten
8.00 Funkgymnastik für Hausfrauen
10.10 Schulfunk für Bolksschulen
11.50 Mittagskonzert der Funkkapelle
15.20 Gleiwitz: Prof. Gust.Eisenreich-: Welche Spuren der Eis-

zeit und Nacheiszeit weist die oberschlesische Heimat auf?
15.40 Bücher über Luther, die jeder lesen sollte
16.00 Nachmittagskonzert der Kapelle Eduardo Andreozzi
17.50 Landwirtschaftlicher Preisbericht
17.55 Dr.Oskar Aust: Von Stammbaum unb Ahnentafel
18.10 Adolf Dickfeld: Zehn Minuten Funktechnik
18.20 Der Zeitdienst berichtet
18.40 Programm des nächsten Tages / Schlachtviehmarktbericht
19.00 Stuttgart: Neichsfenbung: »Die Walküre« von Wagner
20.00 Berlin: Neichgsendung: Hörbericht aus der Werkstatt

der Christbaumschmuciindustrie des Thüringer Waldes
20.30 Bolkssymphoniekonzert der Schlesischen Philharmonie
22.00 Oesterreich
22.20 3eit, Wetter, Tagesuachrichten, Sport, Kolonialmarkts

bericht, Programmänderungen
22.50 Nachtmusik auf Schallplatten

Dienstag, den 28. November
6.35 Morgenkonzert der Funkkapelle
10.10 Schulfunk für höhere Schulen
11.45 Dr.Erhiard Castner: Kampf dem Brandstifterl
12.00 Mittagskonzert der Schlesischen Phsilharmonie
15.20 Alle mal herhörenl
15.30 Kinderfunk: Wir kleben uns einen Adventskalender
16.00 Gleiwitz: Unterhaltungskonzert (Kapelle Dammanns
17.30 Landwirtschaftlicher Preisbericht
17.35 Neligi'ofe Kräfte in der heutigen studentischen Jugend
18.00 Die bäuerliche Sieblung, ihre Geschichte u. ihre Aufgabe
18.20 Der Zeitdienst berichtet
18.40 Programm des nächsten Tages / Schlachtviehmaritbericht
19.00 Deutschlandsender: Reichssendung: Der ewige Bauer
20.00 Deutschlandsender: Dr. Paul Fleischer: Die deutsche Ar-

beiterschaft im Kampf für gleiches Recht unter Völkern
20.10 Heiteres Wunschkonzert der Funkkapelle
21.20 Abendberichte
21.25 Hsermann Löns. Vom Leben und Schaffen des nieder-

deutschen Dicht-ers
22.15 Zeit,Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.40 Haus Fritzsche: Politische Zeitungsschau
23.00 Die Liebe, ja die Liebe... Kabarett auf Schallplatten

 

Erbarmt Euch der Krüppel!
Schlesischer Krüppelfürsorgeverein

zu Breslau (E. V.

Breslau X, Gärtnerweg 11.
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* fPolizeilicher Wochenbericht.] In der Woche vom
19. bis 25. November wurden folgende strafbare Handlungen
zur Anzeige gebracht: Vergehen: Einbruchsdiebstahl 1,
Körperverletzung 1. —- Uebertretungen: Versäumnis
der Berufsschule 1, Radsahrerverkehr 1, Ausführung von
Bauten ohne polizeiliche Genehmigung 1, Schwarzarbeit 1.

« sStandesamtliche Nachrichten] Aufgebote:
Schlosser Kurt. Walter Wielsch, Benkwitz und Gertrud,
Elisabeth, Selma Karrasch, Brockau. Kaufmännischer An-
gestellter Georg, Gustav Gärtner, Breslau und Verkäuferin
Else, Gertrud Bauch, Breslau. Maschinenschlosser Max,
Erich Berude, Brockau und Hausangestellte Jda Kattner,
Peterwitz. Versicherungsangestellter Herbert, Fritz, Alfred
Reitzig, Breslau und Stickerin Hildegard, Frieda Mischke,
Brockau. Bäcker Franz, Paul, Adolf Jlchmann, Brockau
und Berkäuferin Elisabet, Helene, Emilie Rathmann,
Brockau.

‘ sDas katholische Pfarramtl gibt bekannt: Jn der
Missionswoche vom 27. November bis 2. Dezember findet
die erste Predigt nicht um 6 Uhr früh, sondern erst um
8 uhr statt.

« [Einbruchsdiebstahl.] Am Montag, den 20. No-
vember wurde in der Zeit zwischen 16 unb 19 Uhr in
bie hiesige Schäferei ein Einbruch verübt. Zwei jungen
Leuten wurden aus ihrem Zimmer Kleidungs- und
Wäschegegenstände im Werte von etwa 100 Mark
entwendet. Sollten Straßenpassanten zur oben ge-
nannten Zeit gesehen haben, daß verdächtige Personen
mit einer Last (Koffer usw.) aus der Schäferei kamen, so
werden diese gebeten zweckdienliche Angaben im hiesigen
Polizeibüro oder den Polizeibeamten zur Kenntnis zu
geben.

‘ INSuthegäopferverforgnng e. B» Ortsgrnppe
Brockan.] Am Sonntag, den 26. November wird nicht
angetreten. — Die nächste Monatsversammlung findet

Y 

die Parole:

am Freitag, den 8. Dezember, 20 Uhr bei Michalik, Schul-
straße, statt. Erscheinen aller Kameraden ist Pflicht. Wir
brauchen die Angaben zur Mitgliederkartei.

Der kom. Ortsobmann.
* lMarktbericht vom 24. November 1933.] Butter

kostete 1,40 Mk. das Pfd., Weißkäse 1 Wb. 20 Wg. Das
Liter Milch 22 Wg. Eier 12 Wg. das Stück. Obst war
wieder reichlich vorhanden und kosteten Aepsel 10—30 Wg,
Birnen 20 Pfg., Bananen 25 Wg. das Pfd., Welschkraut
10 Wg, Weiß- und Blaukraut 10 Wg, Rosenkohl und
Mohrriicken 10 Wg, Spinat 10 Wg. das Pfd. Zwiebeln
2 Wb. 15 Wg. Kartoffeln ti) Pfd. 25 Wg. Tauben 40
bis 50 Wg. das Stück, Gänse 65 Pfg., Hühner 70 Wg.
das Pfd. Hasen für 2,5() Mark, Rindfleisch zum Schmoren
80 Wg, Filet 90 Wg, Roastbeef 70 Wg, Schweinefleisch
vom Kamm 80 Pfg» Schulter 80 Wg, Bauch 70 Wg. unb
Kotelett 90 Wg, Kalbfleisch Keule 90 Wg, Nierenbraten
80 Wg. das Pfd. Für Fischkoteletten zahlte man 60 Pfg.,
Kabeljau 30 Wg. das Pfd. Bücklinge 3 Stück 25 Wg.

« sWeihnachtenI ist nicht nur das Fest der Liebe
und des Schenkens, es ist zugleich eine Zeit echt deutscher
Familiengeselligkeit. Wenn die Tage kürzer und trüber
und die Abende länger und gemütlicher werden, rückt die
Familie enger zusammen und jeder bemüht sich sein Teil
zur Geselligkeit beizutragen Der Hausfrau fällt dabei
die nicht immer leichte Aufgabe zu für die leibliche Er-
quickung zu sorgen. Aber ——— es soll etwas Besonderes
sein, es soll gut und erlesen sein und doch keine uner-
schwinglichen Ansprüche an den hausherrlichen Geldbeutel
stellen. Da wird zu rechter Zeit der „Nürnberger
Lebkuchen« in Erinnerung gebracht, eine altberühmte
Spezialität der Meistersingerstadt. Schon im Mittelalter
war das Nürnberger Lebküchnergewerbe berühmt und
geehrt und seine Erzeugnisse haben über allen Wandel
der Zeiten hinweg, ihre Berühmtheit erhalten und ver-
mehrt. Der gehaltvolle, würzige Geschmack erfreut den
Kenner immer aufs neue und wirbt täglich neue, be=
geifterte Verehrer. Zu Zehntausenden wandern die runden
und eckigen, die weißen und braunen Lebkuchen, die Plätzle
und das Allerlei alljährlich in alle Teile des Reiches und
darüber hinaus und verkünden den Ruhm einer Jahr-
hunderte alten Geschmackskultur. Kein Wunder also, daß

„Nürnberger Lebkuchen auf den deutschen
Weihnachtstisch« mehr und mehr Anhänger gewinnt.

« sMänner-Gesang-Berein »Frohsinn«.I Der Deutsche
Sängerbund in Berlin hat es jedem Sänger zu Pflicht ge-
macht, zwei Pflichtchöre im Jahre 1933 zu üben, zu singen und
auswendig zu lernen. Jch betone ausdrücklich ,, auswendig zu
lernen“. Das Jahr 1933 geht bald zu Ende. Die beiden Lieder
heißen: «Hab oft im Kreise der Lieben« von Selcher und »Jn allen
guten Stunden« von Zelter. Die Lieder sind leicht unb bulb zu
erlernen Nur durch das ohne Noten fingen, finb öftere Wieder-
holungen erforderlich. Die Dichterin Frau Maria von Ebners
Eschenbach sagt über diese kleinen Lieder: Ein kleines Lied, wie
geht’s nur an / daß man so lieb es haben kann? / Was liegt drin?
Erzähle: / »Es liegt darin ein wenig Klang, / ein wenig Wohllaut
und Gesang / unb eine ganze Seele!“ / Ja, ja meine lieben
Sänger, eine ganze Seele. Die ganze Seele wird dereinst von
unserem lieben Herrgott gefordert. Es ist garnicht so schwer für den
Sänger sie ihm dereinst zu geben, wenn er sie im Liede an den
Uebungsabenden vorbereitet. Es liegt auch im Liede ein Gottes-
dienst und Gotteshauch, wenn Singen zum Klingen gebracht wird.
Man ist doch letzten Endes nicht Ehrenmitglied des »Frohsinn« um
seine Sängerpflicht zu verletzen. Noch sind in der Fahne des
»Frohsinn« die Worte eingestickt: Das deutsche Lied ist unser Hort
und unser Spruch: Ein Mann, ein Wortl Komm und erfülle Deine
Pflicht, lieber Sänger, an jedem Donnerstag der Woche von 8 bis
10 Uhr. Euer ernstlich mahnender Ehormeister Mittelstädt.

« lEvangelischer Arbeiterverein Brockan.l Am Sonntag, den
26. November (Totensonntag), abends 6 Uhr unb 8 Uhr finben in
Mendes großem Saal zwei Lichtbildervorträge »Oberammergauer
Passionsspiele« statt. Die Mitglieder werden ersucht, recht zahlreich
zu erscheinen. —— Die nächste Versammlung findet am 4. Dezember
tatt.

* sT. B. ‚gemein e. 213.] Die Abfahrt zum Handballspiel
ist am Sonntag, um 12 Uhr vom Bahnhof per Rad. Gute Ver-
bindung hat man mit dem Omnibus bis Hundsfeld oder mit dem
Zuge bis Sakrau. Die Mannschaft spielt in folgender Aufstellung:
Ackermann, Lukas, Schneider, Kienast, Tempel, Schubert, Edion,
KnispeL Renner, Bock, Gärtner Erich. — Die Monatsversammlung
wird Donnerstag, den 30. November, 20 Uhr im Jugendheim ab-
gehalten, verbunden mit einem Lichtbildvortrag des Führers Rektor
Krätzig. Ebenso wichtig ist die anschließende Spielerversammlung,
da die Regeländerungen bekanntgegeben werden.

· lReichsbahn Turn- nnd Sport-Verein ,,Schlesien« e. B.]
Heute, Sonnabend, 20 Uhr Mannschastsabend der Fußballabteilung
im Unterrichtsraum. — Schiedsrichteransetzungen für Sonntag, den
26. November. Handball: 143° Uhr »Polizei« — „06“ Bezirksklasse
(Heyduck), 14'o Uhr ,,Askania« 1. Sen. — ,,D.J.K. Borufsia« 1. Sen.
(Kollewe) 143° Uhr »Schlesien« 2. Sen. -- „02" 2. Sen. (Meißner).
Fußball: 10M Uhr „Sturm“ 2. Bezirk —- »Grüneiche« 2. Bezirk
(Skarabisch) 8‘o Uhr ,,V. f. B.« 4. Bezirk -- ,,E.Werke« 2. Bezirk
(Schölzel).

»Ewald’s Vergißmeinnicht.« Jllustriertes Familienblatt. 1. Jahr-
gang. Preis pro Heft 18 Wg. Umfang jedes Heftes 32 Seiten.
Verlag von Ewald 8c Eo. Nachf., Leipzig.

Ein neues Familien-i und Unterhaltungsblatt von handlichem
Format und wunderhübsch ausgestattet, das ist »Ewald’s Vergiß-
meinnicht«. — Man kann in jeder Weise von ihm sagen: klein aber
feinl Zwei Romane füllen seine Spalten. »Wir Frauen lieben und
weinen« von L. Eckberg, der eine. Ein Werk allergrößten Stils,
fesselnd von Anfang bis zum Ende und alle Höhen und Tiefen
menschlichen Lebens und Empfindens behandelnd und in sich be-
greifend. Der andere »Graf Röderns Karriere« von Eläre Menne,
ein Berliner Roman, dessen Held von vornherein der vollsten
Sympathie aller Leserinnen sicher sein dürfte. — Hübsche Jllustrationen
beleben den Text in einer das Auge erfreuenden Weise, und auch
sonst findet sich noch allerlei vor, was anregt oder auf das liebens-
tvürbigfte unterhält. —- Mit Fug und Recht kann man von ,,Ewald’s
Bergißmeinnicht« sagen: es ist ein Blalt, wie es in das neue
Deutschland gehört: durch und durch gesund, hübsch, frisch und
obendrein so preiswert — die Einzelnummer kostet nur 18 Pfg« '-
daß jedermann der Bezug möglich ist. Ein Blatt, wie geschaffen
tür die deutsche Familie, und zudem hervorragend geeignet, Muße-
stunden wirklich angenehm zu verkürzen. Möge «Ewald’s Vergiß-
meinnicht« wirklich das werden, als was es gedacht ist: eine Gabe
für die große deutsche Gesamtheit! Wer es bezieht, erweist sich selber
einen Dienst. Aber nicht nur das. Er dient dadurch zugleich der
Allgemeinheit, denn je größere Verbreitung das Blatt findet, desto
mehr Volksgenossen. die so oder so an seiner Herstellung, an seinem
Erscheinen beteiligt sind, die es verbreiten helfen usw« wird dadurch
Bäåt fgegeben, desto mehr unserer Brüder dadurch eine Existenz
g a en.

Darum empfehlen wir ein Abonnement auf »Ewald’s Vergiß-
metnnicht« neben vielen anderen auch schon aus nationalen Gründen.

Vorliegender Nummer liegt ein Prospekt der Firma Carl Wagner-,
geitschristensGroßvertrieb, Leipzig C 1. Bayrischestraße 10, bei, bie
eftellungen auf »Ewald’s Vergißmeinnicht« jederzeit entgegennimmt.



 
 

Deutsche Oper
Sonnabend 20 Uhr

»Wiener Blut«
Sonntag 15,30 Uhr '

,,Tiefland«
Sonntag 19,30 Uhr

Veranstaltung für die Deutsche Arbeitsfront

,,Lohengrin«
Montag 20 Uhr

»Glückliche Reise«
Dienstag 20 Uhr

,,Troubadour«

Lobetheater
Täglich 20,15 Uhr

»Iud Süß«
deutsches Volksstück in 5 Akten von Eugen Ortn er

Sonntag 20,15 Uhr
Erstaufführung

»Mensch aus Erde gemacht«
von Friedrich Griese.

Schwimmen-aus«
Täglich 16,30 unb 20,15 Uhr

»Das Land des Lächelns«
ausschließlich Totensonntag.

 

 

 

Opern -Texthücher «
sit-II in E. Sollst-Ist Buchhandlung

zu haben.
 

  

  

      

   

   

 

  

 

Zum Stellenwechsel

Den Hausfrauen, die gutes Hauspersonal suchen,

den Stellenlosen, die einen geeigneten Wirkungs-

kreis ersehnen, und allen denen, die aus irgend

einem Grunde ihre Stelle wechseln oder sich verbessern

Jmöchtem sei geraten, sich an unsere Geschäftsstelle

»Brockauer Zeitung-«
Bahnhofstraße 12

zu wenden. Diese vermittelt Personal-Anzeigen

zu Originalpreisen, also ohne Spesenzuschlag, für

das bekannte

Daheim
(über ganz Deutschland und angrenzende

Gebiete;verbreitet)

Stellen-Gesuche jetzt nur 60 Pfgf Dsiiktdiii
www-Mis- - w...“ »s-( ....----.--k-«-«.--« s. - . - l‘u (Ül V

Stellen-Angebote » » 80 » (= 7 Eiche-o

(Ein einmaliges Jnserat führt meist zum Ziele)

Die Geschäftsstellze

»Brockauer Zeitung-c

 

Der heutige

All St: il‘ i an illlIII wirft jedem
der ihn betreibt, entschieden mehr ab als irgend eine
andere Kleintierzucht oder sonstiger Nebenerwerb„
Auf alle Fälle ewährt er der Mühe gutlohnenden
Verdienst. So a s Hau t- oder Nebenbetrieb für alle,
auch lür lnvaliden, einrentner, Kriegsbeschädigte
für nicht vollbeschälti e Männer und Frauen, Garten-
und Grundbesitzer, K eintierzüchter usw. Die Seiden-
zucht selbst ist anz einfach und bereitet keine be-
sonderen Schwierigkeiten. Herr O. Beck, Berater
liir deutschen Seidenbau, Weinböhla(Bez. Dresden.)
Schließfach 22, erteilt interessenten über alles Wissens-
werte gern kostenlos jede Auskunft. Rückporto

In. Ist 26. |1. sc Hierzu 2 Beilagen
 

 

IIl Ieles Halm
Radio

durch

G. Bleyen
Brockau

Gartenstrasse 6.  
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das erlesene Festgeschenk

im Fritz Behschniu M
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Pakete zu 12.50, 10.- u. 5.— Mk.
Verlangen Sie unverbindliches Angebot

und Preisliste vom

III Nürnberg-N, Johannisstr. So M

 

. . . und Sonntag
das Gebäck von

Müller
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   lll'eein “reife/[et
Orest-edallerWelle-:-
Bei®gibts nur eins: „Schmutz auflösen - Frische
bringen!“ Das geschieht so rasdx. so gründlich.
daß Sie Ihre helle Freude daran haben! In
wenigen Minuten ist die Geschirrsäuberung
getan. G ist die oielseitigste und tüchtigste
Hilfe im Haus - und zugleich die billigste.
Auf der ganzen Welt gibt es nur ein GEB!

BeimGesdairraufirasütengenügt 77belöffel®fär
einenormaleAufwasdisdlässel. So ergiebig ist es!

3170/33-

« zum Auflvasrhen, Spülen, Reinigen,
fiir Gesehirr und alles Hausgeräf

? Hergestelltindenßrsilwerkml
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   Buchhandlung «

E.Dodeck
liefert alle

Zeitschriften
ohne Aufschlag und Botengeld

frei
Ins Haus.

  

 
    

    
     

   

 

 

 

 

 

 
Für die herzlichen Gratulationen und Ge-

schenke anläßlich unserer goldenen Hochzeit
sagen wir allen Freunden, ganz besonders
dem Vorstand der Station Brockau, dem
Pensionär--Verein, Herrn Baumgart, allen
Schrebergartenireunden und den Mitbewohnern
des Hauses Große Koloniestraße 6b unseren
herzlichsten Dank.

Brockau, den 25. November l933.

 

 

 

l August Wieland und Frau. l

O WO

O O

; Danksagung.

Für die uns anläßlich unserer
VERMAEHLUNG

in "so zahlreichem Maße zugegangenen
Gratulationen sagen wir unseren herzlichsten
Dank, ganz besonders den Mitbewohnern des

l Hauses Hatzfeldstraße 3 für das schöne Ge—
schenk und die Ausschmückung des Hauses.

Brockau, den 25. November 1933.

Willi Fehler und Frau
Friede, geb. llllfllfll'.

  

      
  

  
  
  
  

  
  

  

        

    

  

    
    

    
  
  
  

  
  
  
   

  
Statt Karten.

Für die überaus große Anteil-
nahme an dem Hinscheiden meines
inniggeliebten Gatten undVaters, des

Drogeriebesitzers

Rudolf Krümmel
danke ich allen Verwandten, Be—
kannten, Ceschäftsfreunden und
der werten Kundschaft herzlichst.
Besonderen innigen Dank Herrn
Pfarrer Hasse für seine so trost-
reichen Worte, dem katholischen
Kirchenchor, dem kath. Männer-
verein, der Nat.-Soz.—Arb.-Partei,
der N. S. Hago, der S. 8., der H. ].,
dem Radfahrverein „Flott Teutonia“
sowie dem Wirt und den Mietern
des Hauses Lieresstraße 3.

Brockau, den 23. November1933.

Bllal‘llllle Ilrllmmel, geb. renne
und Kinder.
——-‘-

Gleichzeitig teile ich der werten
Kundschaft mit, daß ich das Geschäft
meines verstorbenen Gatten in der-
selben Weise weiterführe. Ich bitte,
das ihm bewiesene Vertrauen auch
mir entgegenzubringen. Mein Be-
streben wird es sein, dieses Ver-
trauen stets zu rechtfertigen.

Charlolte Krümmel
Falken - Drogerie.

  
 

Familien-Anzeigen
fertigt an

Dodeck’s Buchdruckerei.

Bahnhofstrasse 12.

Bekanntmachung.
Winterhilsswerk Brockau.

Die nächste Zuteilung von Kohle, Lebens-
mitteln, Brot und Kleidung findet Dienstag, den
28. November im Rathaus, Einwohnermeldeamt
statt. Die bei dieser Zuteiluug Bedachten
werden vorher schriftlich benachrtchtigt. Zur
reibungslosen Abwicklung bitten wir die Hilfs-
bedürftigen mit den Namen von

A—G in der Zeit von 8—10 Uhr
H—L in der Zeit von 10——12 Uhr
M-—P in der Zeit von 12——14 Uhr
R—Z in der Zeit von 14—16 Uhr

ihre Zuweisungsscheine in Empfang zu nehmen.
Sprechstunden des Winterhilfswerk: Dienstag

und Freitag, von 17——19 Uhr im Geschäftszimmer
der NS-Bolkswohlfahrt, Bahnhosstraße 19.

Der Ortssührer des Winterhilfswerl.
gez. Seibert.
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Was eine Lokomotive ohne Dampf

Was ein Automobil ohne OeI

Ist ein Geschäft ohne Reklame —-

Sie gehen nicht vorwärts! 

Elll gilt monllsrtos

Zlmmer
mit Zentralheizung
zum 15. Dezember
oder später zu ver-
mieten. Wo? sagt
die Exped. der Ztg.

Alleinstehender Herr
sucht

lllßl'llllllllßl‘
od.kleineWohnung
Ottern unter 925 an
an die Exped. der Ztg.

Gottesdienft
Katholische Pfarrkirche

St. Georg.

Sonnabend von 5 Uhr ab
Beichte für d. Beichtkinder

Sonntag, 26. November

l/27 Uhr hl. Messe und
Einleitungsoredigt zur
Mission für die ganze
Gemeinde

l/29 Uhr Kindermesse ohne
Predigt

7410 (statt l/.,10) Uhr
zweite Einleitungspredigt

10 Uhr Hochamt (zugl. f.
f Pauline Jakob)
6Uhr erste Predigt f. die
Frauen u. Mädchen, und
hl. Segen

Wochentags l/27 11.705 Uhr
hl. Messen

 

 

« Montag l/27 Uhr hl. Messe
für -s-ZI·Emilie Reißner,
und 705 Uhr hi. Messe
für s- Paul Scholz

. Dienstag l/27 Uhrhl. Messe
in besond Meinung und
7"5 Uhr hl. Messe für 1-
Bruder Robert Wolff

- Mittwoch l/27 Uhr hl.Messe
f. s Max Schneider und
70° Uhr hl. Messe für
s Vater nnd Schwester
Scheundel

« Donnerstag '705 Uhr hl.
Messe für 1- Paul Kotzur

_ Freitag l/.„7 UhrHerz-Jesu-
Amt, 705 ‚Uhr hl. Messe
für s- Paul Kotzur und
1/28 Uhr abds. Herz-Jesu-
Andacht

Sonnabend ab 5 Uhr Beicht
für Frauen und Mädchen

Montag bis Sonnabend
abds. 81/4 Uhr Missions-
predigten für Frauen n.
Mädchen.

(Engl. Pfurrtirche
zum Heiligen Geist.

Sonntag, 26 November

Totenfest

9 Uhr Gottesdienst, an-
schließ. Beichte und Feier
des hl. Abendmahles

Pfarrer Schulte
Chor »Sei getreu bis in
den Tod«

Mendelssohn-Bartholdi
»Selig sind die Toten«

Ed. Rohde

11 Uhr Kindergottesdienst
Pfarrer Schulte

3 Uhr Feier aus dem Fried-

hvfe
Chor »Hinnnelsrul) und
Frieden «- Hellwig
»Auferstehn« Graun

Abendgottesdienst sälltaus.

Donnerstag, 30. November
fällt die Bibelstunde aus.

Freie evangelische
Gemeinde.

Winkler Allee 4.

Sonntag
9 Uhr Grbauungsstunde
11 Uhr Sonntagsschule
19 Uhr Predigt

Montag
20 Uhr Versammlung f.
junge Mädchen

Dienstag
19 Uhr Frauenstunde

Donnästag
19 Uhr Bibel- u. Gebet-
stunde

Sonnabend .
20 Uhr Versammlung f.
junge Männer.




